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Vorwort zur 2. Auflage 
Die 1982 erstmals erschienene Studie über »Ausländerstudium in der 
Bundesrepublik Deutschland« ist auf großes Interesse gestoßen. 
In den letzten Jahren haben sich die Bedingungen für das Ausländerstu-
dium in der Bundesrepublik Deutschland, wie befürchtet, verschlechtert. 
Die steigende Zahl deutscher Studienbewerber hat zu einer Verschärfung 
der Zugangsbedingungen auch für Ausländer und zu einer Verschlechte-
rung der Lernsituation an den Universitäten geführt. 
Die daraus resultierenden Probleme haben allerdings bewirkt, daß die 
Diskussion über Sinn und Zweck des Ausländerstudiums neu belebt wur-
de, wie nicht zuletzt auch die Großen Anfragen im Bundestag zu diesem 
Thema zeigen. Neue Schwerpunkte werden gesetzt, die auf eine Stärkung 
postgradualer Studiengänge abzielen. Die Sur-place-Förderung wird aus-
gebaut, um dem Problem der Entfremdung durch lange Studienjahre in 
der Bundesrepublik Deutschland entgegenzuwirken. Hochschulen in der 
Dritten Welt werden unterstützt, u. a. in Form von Hochschulpartner-
schaften. Die im Zuge der Internationalisierung der Wissenschaften ak-
tuelle Thematisierung des Problems des interkulturellen Lernens greift 
eine zentrale Frage des Ausländerstudiums auf. Fragen der Berufsorien-
tierung finden immer stärker Eingang in die Studienberatung. 
Das Ausländerstudium befindet sich im Umbruch. Neue Formen sind ge-
fragt. Hierfür bedarf es klarer Zielvorstellungen und Problemanalyen. 
Das hat zu einer anhaltenden Nachfrage nach Informationen und Litera-
tur zu diesem Thema geführt. Die Otto Benecke Stiftung hat sich deshalb 
entschlossen, die vorliegende Studie überarbeiten zu lassen und aktuali-
siert neu aufzulegen. 
Bonn, 1986 Wolfgang G. Beitz 
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Vorwort des Herausgebers 
Die Otto Benecke Stiftung hat die hier vorliegende Studie über »Auslän-
derstudium in der Bundesrepublik Deutschland« erarbeiten lassen in der 
Absicht, der jahrelang vernachlässigten Diskussion um das Ausländerstu-
dium neue Impulse zu geben. Bedeutung und Nutzen des Ausländerstu-
diums für den einzelnen Stipendiaten, für das Gastland und für die Bun-
desrepublik Deutschland werden dargelegt. Die Ausgangsposition der 
Otto Benecke Stiftung wird bestimmt durch die jahrelange Betreuung stu-
dierwilliger junger Flüchtlinge, die mangels geeigneter Studienvorberei-
tung trotz stärkster Motivation, ausreichender persönlicher Bildung und 
teilweise auch Ausbildung vor unüberwindbaren Schranken stehen, wenn 
es darum geht, in der Bundesrepublik Deutschland eine Hochschulzu-
gangsberechtigung zu erhalten. 
Gerade aus Ländern der Dritten Welt bemühen sich zahlreiche Flüchtlin-
ge, hier Schutz vor Verfolgung zu finden. 
Aber auch aus der Dritten Welt zuwandernde Ausbildungsbewerber, die 
nur einen zeitlich begrenzten Aufenthalt zu Studienzwecken anstreben 
und auf der Suche nach einer der sozialen Situation ihrer Länder gerecht 
werdenden Ausbildung sind, um sie später dort beruflich nutzen zu kön-
nen, stehen oft nach langen Studienjahren in der Bundesrepublik 
Deutschland in einer Konfliktsituation zur eigenen Sprache, Kultur und 
sozialen Wirklichkeit. Viele von ihnen verlieren ihre familiären, gesell-
schaftlichen und religiösen Verbindungen, so daß sie auch nach erfolgrei-
cher Rückkehr lange Jahre hindurch fremd in ihrem Heimatland bleiben. 
Die Widersprüchlichkeit verschiedener, aufeinander nicht abgestimmter 
»Politiken«, z. B. die immer restiktiver werdende Ausländerpolitik auf 
der einen Seite und klare Zielaussagen vermissen lassende Erklärungen 
zur Entwicklungshilfe und auswärtigen Kulturpolitik andererseits, tragen 
dazu bei, daß die Sympathie und Hoffnungen der ersten Zeit des Aufent-
haltes in Ablehnung und Enttäuschung umschlagen. Es ist nicht zu ver-
kennen, daß die Bundesrepublik Deutschland, selbst noch eine junge De-
mokratie, wegen der zahlreichen Schwierigkeiten im Umgang mit Aus-
ländern allgemein und insbesondere an den Hochschulen sowohl ihre Rol-
le als Vorbild als auch ihre Anziehungs- und Ausstrahlungskraft verliert, 
obwohl sie jährlich nach neueren Schätzungen 1,5 Milliarden D M für das 
Ausländerstudium aufwendet. 
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Ziele und Aufgaben des Ausländerstudiums müssen sowohl aus innen- als 
auch aus außenpolitischen Erwägungen neu überdacht werden. Man muß 
sich fragen, inwieweit die heute praktizierten Methoden zur Ausbildung 
von Ausländern den Anforderungen der Dritten Welt gerecht werden und 
ob unsere Vorstellungen von der Verwendbarkeit in der Bundesrepublik 
Deutschland erworbener Studienabschlüsse in der Dritten Welt den Tat-
sachen entsprechen. Auch scheint bisher die Frage nicht genügend beach-
tet worden zu sein, welchen Einfluß religiöse und gesellschaftliche Verän-
derungen auf das Leben des ausländischen Ausbildungsbewerbers bei sei-
ner Rückkehr in das Herkunftsland haben. Gerade in dieser Hinsicht 
scheint die derzeitige Diskussion um das Ausländerstudium noch sehr am 
Anfang zu stehen. 
Die Arbeit für Flüchtlinge hat die Otto Benecke Stiftung in den vergange-
nen Jahren immer wieder mit aus religiösen oder rassischen Gründen sich 
entzündenden Konflikten konfrontiert. Die große Kluft zwischen techni-
scher Ausbildung im europäischen Sinn und den faktisch sich vollziehen-
den Wandlungen und Entwicklungen zieht beim derzeitigen Stand der 
Angebote unserer Hochschulen an die Ausländer gleichzeitig die Grenzen 
für ihre Ausbildung. Die voraussehbare Unvollständigkeit der Auslän-
derausbildung ist besonders für die aus der Dritten Welt zuwandernden 
Ausbildungsbewerber damit vorgegeben und dadurch die Gefahr, daß die 
Bundesrepublik Deutschland in absehbarer Zeit bei den Menschen dieser 
Länder ihre Rolle als erstrebenswerter Partner verlieren wird. 
Bonn, 1982 Wolfgang G. Beitz 
Generalsekretär der 
Otto Benecke Stiftung 
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Vorwort zur 1. Auflage 
Bei der hier vorliegenden Untersuchung handelt es sich um eine Vorstu-
die im Rahmen einer von der Otto Benecke Stiftung geplanten Langzeit-
untersuchung zur akademischen Eingliederung von Kontingentflüchtlin-
gen. Aufgabe dieser Vorstudie ist es, die vorliegende Literatur zur Pro-
blematik des Studiums von Ausländern, insbesondere aus Ländern der 
Dritten Welt, an Universitäten und Hochschulen der Bundesrepublik 
Deutschland inhaltlich auszuwerten und bibliographisch aufzubereiten. 
Angesichts eines sehr knapp bemessenen Zeitraumes, der für diese Aufga-
be zur Verfügung stand, erwiesen sich insbesondere die Bestandsaufnah-
me und die bibliographische Aufarbeitung als schwierig. 
Noch zeitraubender erwies es sich, dieser weit verstreuten und zum Teil 
schwer zugänglichen Untersuchungen dann auch für die bibliographische 
und inhaltliche Auswertung habhaft zu werden. Schon diese Schwierig-
keiten signalisierten freilich - was die Analyse des Materials schließlich 
bestätigte - daß es sich bei dem Thema um einen ziemlich vernachlässig-
ten Gegenstand handelt, der noch auf eine systematische Erforschung 
wartet. 
Die Projektgruppe hofft, mit der vorliegenden Studie einige Vorarbeiten 
dazu geleistet zu haben. 
München, 1982 Peter J. Opitz 
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1. Einleitung 
1.1. Stand der aktuellen Diskussion 
Die Frage nach dem Sinn und Nutzen des Studiums von Ausländern an 
deutschen Hochschulen beschäftigt Politiker, Kultusbürokratien, Hoch-
schullehrer und Auslandsämter der Universitäten seit Jahrzehnten. Das 
gleiche gilt für die Frage nach den Modalitäten, denen dieses Studium un-
terworfen ist bzw. unterworfen werden sollte. Allerdings verliefen die Dis-
kussionen über beide Problemkomplexe nicht kontinuierlich, sondern ver-
dichteten sich immer dann, wenn äußere Ereignisse dazu Anlaß gaben -
\ etwa am Ende der 50er Jahre, als die Zahl der Studenten aus Entwicklungs-
] ländern besonders zunahm oder gegen Ende der 60er Jahre im Zusam-
\ menhang mit den Studentenrevolten. Einen neuen Höhepunkt erreichte 
die Diskussion gegen Ende der 70er Jahre. Die Gründe dafür waren dieses 
Mal tiefgreifender und wohl auch vielschichtiger: Von zentraler Bedeu-
tung waren die hohen deutschen Studentenzahlen, die zu einer erheblichen 
Studienplatzverknappung und zur Einführung von Studienplatzbeschrän-
kungen geführt hatten. Die Situation wurde verschärft durch die Ver-
schlechterung der gesamtwirtschaftlichen Lage, die erhebliche Mittelkür-
zungen und damit eine Stagnation im Ausbau der deutschen Hochschulen 
mit sich brachte. 
In dieser Situation war es unvermeidlich, daß auch die 57 838 ausländi-
schen Studenten, die im Studienjahr 1979/80 an Hochschulen der Bun-
desrepublik und Westberlins eingeschrieben waren,1 erneut ins Zentrum 
der Aufmerksamkeit rückten. Anlaß dafür waren allerdings nicht nur die 
1,5 Milliarden D M Kosten, die - bei 25 000 D M für einen Studienplatz 
pro Jahr - jährlich aufzubringen sind, sondern auch Zweifel, ob die erziel-
ten Studienergebnisse den Einsatz so beträchtlicher Mittel überhaupt 
rechtfertigen. 
Dieses Problem drängt sich insbesondere bei den Studenten aus Entwick-
lungsländern auf, die ca. 60 Prozent aller ausländischen Studenten stellen 
1 Kultusministerkonferenz ( K M K ) , Bericht zur Situation der a u s l ä n d i s c h e n Studenten in 
der Bundesrepublik Deutschland. Okt. 1981, S. 6. 
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und von denen ca. 90 Prozent ein Voll- oder Aufbaustudium absolvieren.2 
Denn abgesehen von ihrer zunehmenden Zahl 3 und den besonderen Pro-
blemen, die der massive Ansturm von Studenten aus einigen Ländern -
insbesondere der Türkei, dem Iran und Griechenlands - mit sich brachte,4 
mehrten sich gerade bei ihnen Indizien, die Zweifel an der Effektivität ih-
res Studiums in der Bundesrepublik Deutschland bewirkten. Dies galt be-
sonders der Verwertbarkeit des Gelernten für ihre spätere Arbeit in ihren 
Heimatländern. 5 Grundsätzlich sind es jedoch die unterschiedlichen spezi-
fischen Interessen der Beteiligten - des Gastlandes, des Herkunftslandes 
und der betroffenen Studenten selbst - die Fragen nach der Relevanz des 
Studiums von Ausländern, insbesondere das von Studenten aus Entwick-
lungsländern, an deutschen Hochschulen aufwerfen. 
Im Gastland wird von Seiten der Hochschulen das Ausländerstudium als 
notwendiger Bestandteil ihrer Internationalität sowie des Austausches 
von Wissenschaft und Forschung gesehen, zumeist unter dem Ideal in-
terkulturellen Lernens.6 Dabei steht es aber in einem gewissen Span-
nungsverhältnis zu einer (gegenwärtig) zunehmend restriktiv(er) gehand-
2 Siehe ebenda, S. 7. 
3 Das A u s m a ß der steigenden Zahl aus ländischer Studenten verdeutlicht die folgende T a -
belle: 
1972 1974 1976 1978 1980 1982 1984 
39 978 45 622 48 603 51532 57 838 66 435 71 800 
Quelle: K M K-Bericht, Anhang Nr. 2, S. 2. Vergleichzahlen aus den anderen Mitglied-
staaten der E G siehe in: World University Service (Hrsg.): Auszeit 3, Nr . 1/2/1982, 
S. 23 ff. Ferner Deutsches Studenten werk (1981), S. 17 ff. 
4 Z a h l e n m ä ß i g drückt sich dies wie folgt aus: 
Land Zahl der Studenten Prozentualer Anteil an der 
Gesamtzahl der ausl. Studt. 
Türke i 5 700 11% 
Iran 4 700 9% 
Griechenland 4 700 9 % 
Indonesien 3 300 6 % 
U S A 3 400 6 % 
Quelle: K M K - B e r i c h t , S. 7 
5 Siehe hierzu beispielsweise Schnitzer, K.jBreustedt, Ch., Vergleich und Bewertung 
von Studienangeboten mit entwicklungspolitischer Ausrichtung in der Bundesrepublik 
Deutschland. Forschungsbericht des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit, Bd. 10, M ü n c h e n / K ö l n 1981. 
6 Vgl. die Empfehlungen der 109. Westdeutschen Rektorenkonferenz ( W R K ) in Baden-
Baden am 4. Febr. 1974, in: W U S , ew Heft 2/1974, S. 2. 
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habten staatlichen Bildungs-, Kultur- und Entwicklungspolitik, die zudem 
weitgehend von handfesten wirtschaftlichen Interessen geprägt sind.7 Die 
diesbezüglichen Interessen der Entwicklungsländer werden von diesen sel-
ten explizit artikuliert. Geschieht es dennoch einmal, dann eher kritisch 
hinsichtlich der Praktikabilität des Auslandsstudiums. So bemerkt etwa 
der indische Ministerpräsident Nehru im Jahre 1956: »Diejenigen, die im 
Ausland ausgebildet sind, sind hervorragende Fachkräfte. Sie sind her-
vorragende Fachkräfte, wenn sie dort arbeiten, wo sie auch ausgebildet 
worden sind.« 8 Andererseits spielen Erziehung und Ausbildung im Rah-
men der Entwicklungsprozesse dieser Länder eine zentrale Rolle. Infolge 
der starken Zunahme der Hochschulbewerber aber, die sich aus den ver-
besserten Zugangsmöglichkeiten zu Primär- und Sekundärschulen in vie-
len Entwicklungsländern ergeben, können viele Entwicklungsländer nur 
einen Bruchteil der benötigten Studienplätze zur Verfügung stellen. Sie 
sind also an einer Entlastung interessiert. Ein Studium im Ausland er-
möglicht außerdem den Studenten solcher Länder das Belegen von Diszi-
plinen, die im eigenen Land nicht oder nur auf einem vergleichsweise be-
scheidenem Niveau angeboten werden. Überdies orientiert sich die Bil-
dungsplanung in vielen Fällen weniger am Bedarf der jeweiligen Gesell-
schaften, als an partikularen Bedürfnissen der einheimischen Bürokra-
tien, den Interessen und Berufsmustern der einheimischen Eliten und an 
den Erfordernissen importierter Technologie. 
Heterogen und komplex sind auch die Interessen der einheimischen Stu-
denten selbst, da sie sich nur in wenigen Fällen aus dem Studienfach selbst 
ergeben, sondern in hohem Maße durch fach- und studienfremde Erwä-
gungen bestimmt sind - wie z. B. dem Fehlen von Studiengebühren in der 
Bundesrepublik Deutschland im Gegensatz z\i anderen Industrieländern 
oder scheinbar besseren Chancen bei der Suche nach Arbeitsmöglichkei-
ten zur Selbstfinanzierung des Studiums. 
Angesichts dieser unterschiedlichen Interessenlagen ist es notwendig, 
7 Schulte, H., Vortrag vor der 97. Plenarversammlung der W R K am 30. Apri l 1972 in 
Hamburg, in: Studentische Politik, Nr . 8/1972, S. 9; siehe auch W U S , ew, Probleme 
des A u s l ä n d e r s t u d i u m s , Heft 1/2 1978; Vergleiche auch Späth, L., Ansprache vor der 
Jahresversammlung 1982 der Westdeutschen Rektorenkonferenz - Konstanz 1982: » D i e 
Länder der Bundesrepublik Deutschland (nehmen) b e w u ß t und gewollt eine Minderung 
der Studien- und Berufschancen ihrer eigenen jungen Bürger (. .) im Interesse eines als 
Entwicklungshilfe verstandenen Bildungsexports in die jungen Länder der Dritten Welt 
in Kauf. (. .) Bildungsexport ist für mich kein Selbstzweck, (. .) Bildungsexport ist für 
mich eine Investition in die Zukunft, (. .) die langfristig auch dem >Exporteur< Zinsen 
und Erfolg bringen so l l« , zitiert nach: Gutmann, J., In ternat iona l i tä t der Hochschule-
zwischen Anspruch und Wirklichkeit, in: Auszeit 4, ( W U S ) , Nr . 3/4 1982, S. 22. 
8 Zitiert nach: Aich, P.. Farbige unter W e i ß e n , Köln 1962, S. 47. 
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die Diskussion über die Zweckmäßigkeit des Studiums von Angehörigen 
aus Entwicklungsländern in der Bundesrepublik Deutschland aus den en-
gen Rahmen einer reinen Hochschulangelegenheit herauszulösen und sie 
auf breiter Basis, vor allem aber gesellschaftspolitisch zu führen. Dies um 
so mehr, als viele der Probleme, die die betreffenden Studenten in 
Deutschland haben, ebenfalls auch gesellschaftlich verursacht sind: sehr 
lange Studienzeiten, häufige Wechsel des Studienfaches, hohe Quote von 
Studienabbrechern, hohe Durchfallquote bei Examen, Anpassungs-
schwierigkeiten an die hiesigen Studien- und Lebensverhältnisse, Kon-
taktprobleme, Schwierigkeiten mit dem Ausländerrecht, Äquivalenzpro-
bleme mit ihren hier erworbenen Diplomen und Graden, Reintegrations-
schwierigkeiten nach ihrer Rückkehr ins Heimatland. Von daher ist zu 
überlegen, ob es nicht effizienter wäre, die in Deutschland aufgewendeten 
Mittel, zur Verbesserung der Studienbedingungen in den Entwicklungs-
ländern selbst einzusetzen.9 Obwohl hierfür bereits konkrete Vorschläge 
vorliegen1 0 bewegen sich die Diskussionen noch immer weitgehend auf ei-
ner hypothetischen Ebene, was nicht zuletzt daran liegt, daß es natürlich 
auch Gründe gibt, die für ein Studium in Industrieländern sprechen. Offen-
bar ist dieser Gegensatz aber kaum auflösbar. 
Wie immer diese Diskussion letztlich auch entschieden wird, eine voll-
ständige Verlagerung des Studiums in die Entwicklungsländer wird es 
nicht geben. Dazu fehlt zum einen der erklärte politische Wil le , 1 1 zum an-
deren ist für eine solche Radikalmaßnahme kein praktikabler Weg in 
Sicht. Korrekturen werden stattdessen an den bestehenden Studienbedin-
gungen in der Bundesrepublik ansetzen müssen. Sie müssen so gestaltet 
werden, daß sie ein Studium an deutschen Universitäten ermöglichen, das 
den Erwartungen und Interessen der Betroffenen - Studenten, Heimatlän-
der und Gastland - gerechter wird als bisher. 
A m Anfang des Weges zu einer solchen Reformkonzeption des Auslän-
derstudiums muß jedoch notwendigerweise eine gründliche Bestandsauf-
nahme und Auswertung der bereits unternommenen Untersuchungen zu 
diesem Thema stehen. 
9 Siehe hierzu u. a. Büttner, F., Die Erwartungen der a u s l ä n d i s c h e n Studenten und die 
Wirklichkeit der deutschen Hochschule, in: Deutsche U n i v e r s i t ä t s z e i t u n g , Nr. 9/1974, 
S. 363. 
10 Siehe u. a., Loccumer Protokolle, A u s l ä n d e r s t u d i u m - Fragen und Empfehlungen zu ei-
ner Reform, Protokolle N r . 17/1969. W U S , ew, Probleme des A u s l ä n d e r s t u d i u m s , Heft 
1/2/1978, S. 43 ff. Siehe auch Grüneberg, L., Die soziale Situation aus länd i scher Stu-
denten in der Bundesrepublik Deutschland, Konstanz/Bonn 1978; Hug, H.-J., F ö r d e -
rung des A u s l ä n d e r s t u d i u m s durch ausbildungsbegleitende M a ß n a h m e n , in: Studenti-
sche Politik, Heft 8/1972, S. 34. 
11 K M K (1981), S. 3, 4. 
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1.2. Zum Stand der Literatur 
Die oben skizzierte Problematik des Ausländerstudiums und die mehr als 
zwanzigjährige wissenschaftliche Beschäftigung mit diesem Thema lassen 
eigentlich einen reichhaltigen Fundus von Analysen erwarten. Diese Er-
wartung erweist sich allerdings schnell als falsch: weder quantitativ noch 
qualitativ befriedigen die vorliegenden Arbeiten auch nur bescheidene 
Ansprüche. Quantitativ ist das vorliegende Material - trotz der in der Bi-
bliographie angeführten zahlreichen Titel - so begrenzt, daß der hier in-
tendierte Literaturüberblick nicht wie ursprünglich geplant in der Mitte 
der 70er Jahre ansetzen konnte, sondern auf das Ende der 50er Jahre zu-
rückgreifen mußte. Letzteres erwies sich auch insofern als notwendig, als 
eine Reihe früherer Arbeiten - etwa die von Danckwortt (1959), Aich 
(1962), Oehler/Pabel (1967), Schade (1968) und Breitenbach (1974) - bis 
heute immer noch das Reservoir bilden, aus dem die neueren Autoren 
schöpfen, obwohl sich die Situation inzwischen grundlegend verändert 
hat. 
Die genannten Arbeiten leisten primär eine Evaluierung sozialpsychologi-
scher und sozio-kultureller Faktoren und verstehen sich teilweise selbst 
nur als »Vorbereitungsarbeit« bzw. als Arbeiten zur »Weckung von Pro-
blembewußtsein«. Neuere Arbeiten haben dagegen oftmals trotz des ge-
stiegenen Anspruchniveaus eher den Charakter sozialstatistischer Sam-
melsurien mit nicht unerheblichen Mängeln: 
- Sie unterscheiden sich beträchtlich bei der Auswahl und in der Art der 
über die ausländischen Studenten gesammelten Daten, insbesondere 
auch der Basisdaten wie Alter, Geschlecht, Bildungsstand etc. 
- Zentrale Begriffe wie Anpassung, Erfolg und Sprache werden unkri-
tisch verwendet. 
- Die Ergebnisse der empirischen Untersuchungen werden kaum an 
deutschen oder anderen ausländischen Kontrollgruppen überprüft. 
- Viele der Arbeiten sind geographisch und von der untersuchten Grup-
pe her sehr stark beschränkt (z. B. Kotenkar: nur Universität Frank-
furt/Main; Abu Laila: nur Göttingen und Clausthal-Zellerfeld oder 
L i m : nur indonesische Studenten), so daß sie wenig repräsentativ und 
die Befunde nicht generalisierbar sind. 
- Die Untersuchungen sind oft ad hoc und von Personen mit nur vor-
übergehendem Interesse an der Thematik durchgeführt worden (siehe 
Magister-, Diplomarbeiten und Dissertationen, aber auch Auftrags-
studien). 
15 
- Die überwiegende Zahl der empirischen Untersuchungen sind einfache 
»Momentaufnahmen« (Querschnittsbeobachtungen), die wenig In-
formationen über Veränderungen im Zeitverlauf liefern. Wenn doch, 
dann allenfalls retrospektiv. 
Versucht man die zum Ausländerstudium vorhandene Literatur systema-
tisch zu ordnen, so läßt sie sich einteilen in: 
- Auftragsstudien diverser administrativer Instanzen; 
- aus Eigenmitteln finanzierte, theoretische und empirische Untersu-
chungen; 
- Aufsätze, von denen sich allerdings viele beim näheren Hinsehen als 
»Abfallprodukte« größerer Untersuchungen erweisen, die neben vielen 
Wiederholungen Miniatur- und Detailprobleme behandeln. 
Es sei an dieser Stelle erwähnt, daß von den angeschriebenen 70 staatli-
chen und nichtstaatlichen Institutionen, die sich in irgendeiner Weise mit 
dem »Ausländerstudium« befaßt hatten, lediglich zwei Untersuchungen 
genannt wurden: die HIS-Studie (Schnitzer/Breustedt) und die Konstan-
zer Studie (Grüneberg). Das von uns mit Literaturnachforschungen be-
auftragte Informationszentrum Sozialwissenschaften Bonn sandte eine L i -
ste mit lediglich sechs Untersuchungen, von denen zwei das Thema jedoch 
nur am Rande beurteilten, eine weitere Studie nur angekündigt war, aber 
nie erstellt worden ist; von den restlichen drei Arbeiten waren uns zwei 
schon bekannt und lagen bereits vor. 
Trotz dieser insgesamt ungünstigen Materiallage konnte schließlich eine 
umfangreiche Bibliographie erstellt werden, die sich aus Gründen der bes-
seren Übersichtlichkeit in Bücher/Studien, Aufsätze und Berichte/Doku-
mente gliedert. Angefertigt wurde zudem ein Stichwortregister, in dem 
die wichtigsten Arbeiten, soweit sie uns vorlagen, thematisch aufgeschlüs-
selt wurden; es soll das Auffinden und Nachschlagen spezieller Problem-
bereiche oder Detailabhandlungen erleichtern. Gleichfalls wurde der vor-
liegenden Arbeit ein Anhang mit einem lexikalisch aufbereitetem Daten-
verzeichnis aller relevanten empirischen Studien zum Ausländerstudium 
in der Bundesrepublik Deutschland beigefügt, um die Vergleichbarkeit 
bzw. /V/c/ifvergleichbarkeit jener Studien zu dokumentieren. 
Zur Gliederung des Lesetextes bedienten wir uns einer Systematisierung 
in formelle und strukturelle Probleme des Ausländerstudiums. Zu den er-
steren zählen die in der Person des Lernenden sich manifestierenden 
Aspekte wie Vorinformation, sprachliche Vorkenntnisse und Defizite so-
wie die materielle Lage, zu den letzteren gehören die als Stimuli von au-
ßen auf den Lernenden einwirkenden sozio-kulturellen und sozialpsycho-
logischen Einflüsse, die Sozialkontakte sowie die Organisation des Stu-
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diums und das durch unterschiedliche Bildungssysteme geprägte Lernver-
halten. Eingeleitet wird dieser zentrale Problembereich durch ein Kapitel 
über Studienmotive, abgeschlossen durch zwei weitere Untersuchungen 
über Studienerfolge und Konsequenzen des Ausländerstudiums. 
Einteilung der Literatur (nach Herkunft und Art) 
1. Auftragsstudien: 
Danckwortt 1959 (Carl-Duisberg-Gesellschaft, Land Nordrhein-Westfalen) 
Aich 1962 (ISSF, sowie U N E S C O , A A , Land Nordrhein-Westfalen) 
Emnid-Umfrage 1963 (Studienstelle für E n t w i c k l u n g s l ä n d e r ) 
Fröhlich/Schade 1966 (Kultusminister von Nordrhein-Westfalen) 
Oehler/Pabel 1967 (Deut. Studentenwerk, D A A D , W R K , K M K , Stiftung Volksw.) 
Gerstein 1974 ( D A A D ) 
Kasprzyk 1974 ( D A A D ) 
Siegel ( ISOPLAN-Studie ) 1974 (Carl-Duisberg-Gesellschaft) 
Herrmann/Neunkirchen/Foth (WEMA-Studie ) 1975 (Carl-Duisberg-Gesellschaft) 
Grüneberg 1977 ( B M B W ) 
Werth ( ISOPLAN-Studie ) 1977 ( B M Z ) 
GersteinjSchober 1978 ( D A A D ) 
Grieswelle 1978 ( R ö c h l i n g - S t i f t u n g ) 
Schnitzer/Breustedt (HIS-Studie) 1981 ( B M Z ) 
Groß/Zwick ( ISOPLAN-Studie ) 1982 ( C I M ) 
2. Dissertationen: 
Assar, Ahmad 1964 
Schade, Burkhard 1968 
Hammam, Hassan 1972 
Pätzold, Björn 1972 
Schipulle, Hans Peter 1973 
Breitenbach, Dielher 1974 
Lim, Frans 1975 
Abu Laila, Yousef1981 
Grosskopf, Sabine 1982 
3. Sonstige theoretische und empirische Untersuchungen: 
Tjioe, Loan 1972 a 
Zimmermann, Bernhard 1972 
Paulus, Dieter 1979 
Kotenkar, Arun 1980 
17 
4. Beschlüsse, Empfehlungen, Berichte, Dokumentationen: 
L O C C U M E R P R O T O K O L L E 1969 
W U S (ew-Dokumentation Nr . 4/1972, 5/6/1973, 2/1975, 3/4/1976) 
W R K ( E n t s c h l i e ß u n g e n ) 1972 und 1974 
A A (Richtlinien) 1974 
B M Z (Entwürfe zur G r u n d s a t z e r k l ä r u n g der Bundesregierung) 1974 
K M K (Rahmenordnungen) 1976 
D A A D 1978 
K M K (Bericht) 1981 
W U S (Studie und Dokumentation) 1982 
W U S (Analyse und Dokumente) 1982 
5. Aufsätze: (zahllose Einzelartikel, siehe Bibliographie) 
Einteilung der Literatur (nach Untersuchungsaspekten) 
1. Ausländerstudium nach untersuchtem Einzugsbereich 
- weltweit: Fatoyinbo (1974); Schipulle (1973); Schipulle (1977) 
- in der Bundesrepublik Deutschland: Danckwortt (1959); Aich (1962); (Dehler/Fabel 
(1967); etc. 
- an Einze lun ivers i tä ten in der Bundesrepublik Deutschland: Assar 1964 (Heidelberg); 
Schneider 1976 (Heidelberg); Mühlenberg 1976 (Hamburg); Grieswelle 1978 ( S a a r b r ü c -
ken); Kotenkar 1980 (Frankfurt/M.) 
2. Ausländerstudium nach untersuchten Gruppen 
- Studenten im Vollstudium: Bretschneider (1974); Gumlich (1974) 
- Studenten im Aufbau-, Promotionsstudium: Riebet (1977) 
- Kollegiaten des Studienkollegs: Weber (\912) 
- Fachhochschulstudenten: Herrmann/Neunkirchen/Foth (1975); Paulus (1976); Paulus 
(1979) 
- Stipendiaten: Gerstein (1974); Kasprzyk (1974); HerrmannINeunkirchen/Foth (1975); 
Gerstein/Schober (1978) 
3. Ausländerstudium nach Fachrichtung 
- Ingenieurwissenschaften: Bretschneider (1974); Brunk (1974); Oster (1974) 
- Naturwissenschaften: Gumlich (1974); Michel (1974) 
- Medizin: Pfeiffer (1974); Schneider (1976); Junior/Krisam/Tawakoli (1972) 
- Wirtschaftswissenschaften, Recht: Fedler / Liem (1974); M ü h l e n b e r g (1976) 
- Geistes- und Sozialwissenschaften: - . -
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4. Ausländerstudium nach Herkunftsland 
- global (alle Aus länder ) : Emnid (1963); Oehler/Pabel (1967); Gerstein (1974); Kotenkar 
(1980); 
(Studenten aus Entwick lungs ländern) : Schade (1968); Pätzoldt (1972); Breitenbach 
(1974); Grüneberg (1977); Grieswelle (1978) 
- regional: / l ^ a r 1964 (arabisch); 1962 (asiatisch); Hammam 1962 (arabisch); 7)70? 
1972 ( südos tas ia t i s ch ) ; Kasprzyk 1974 (afrikanisch) 
- national: Junior/Krisam/Tawakoli 1972 (iranisch); Zimmermann 1972 (senegalesisch); 
L i m 1975 (indonesisch) 
5. Ausländerstudium nach Geschlecht 
- m ä n n l i c h : Aich (1962); Schade (1968); Hammam (1972) 
- weiblich: 7)7oe (1972, a, b) 
6. Ausländerstudium nach untersuchten Problemen 
- Studienmotivation: Sollich 1972 
- Vorinformation: 
Sprachprobleme: W t / S (1972, dok) 
b e h ö r d l i c h e / r e c h t l i c h e Probleme: Roms (1972); Reiser (1972); Weber (1977); //005 
(1977) 
- materielle Probleme: 
soziale Probleme: Danckwortt (1959); Aich (1962); L /w (1975) 
- studienverlaufsbezogene Probleme: 
Bildungshintergrund/Lernverhalten: Bruns (1974); Fatoyinbo (1974) 
- akademisches Lehrsystem: 
Lehrangebot/Curriculum: Hellmann (1972); Fedler/Liem (1974); Klug/Kasprzyk 
(1974); Schnitzer/Breustedt (1981); Schnitzer (1981 a-c) 
- Studienberatung/-betreuung/begleitende Hilfen: Hug (1972 b); Haase (1974); Chung/ 
Gut mann (1977); Daniilides (1981); Ghawami (1981) 
- Probleme nach dem Studium: 
R ü c k a n p a s s u n g / R e i n t e g r a t i o n : Fröhlich/Schade (1966); Pätzoldt (1971); Breitenbach 
(1971); Hug (1972 a); Renesse (1978); Bork/Gutmann (1980); Langenohl-Weyer u. a. 
(1980); Chung (1981); Gutmann (1981) 
Brain Drain: C / ? u ^ (1971); Sollich (1972); Schipulle (1973); Schipulle (1977) 
7. Ausländerstudium nach Verbesserungs-/Lösungsvorschlägen: 
L O C C U M E R P R O T O K O L L E 1969; //wg (1972 b) 
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2. Motive für ein Studium in der 
Bundesrepublik Deutschland 
Die Motive der Studenten aus Entwicklungsländern für ein Studium in 
Industriestaaten des Westens, insbesondere in der Bundesrepublik 
Deutschland, werden zwar in allen Untersuchungen genannt, aber nicht 
hinreichend problematisiert. Insbesondere die Gewichtung der diversen 
Motive beruht allzuoft auf Spekulationen. Dies hängt sicherlich auch da-
mit zusammen, daß die Motivationsstruktur für ein Auslandsstudium mit 
einem statistischen Instrumentarium nur schwer zu ermitteln ist. Denn 
die Entscheidung, ins Ausland zu gehen, ist in den seltensten Fällen mo-
nokausal erklärbar, sondern zumeist das Ergebnis eines Faktorenbündels, 
in dem die Sozialisation des Ausländers ebenso eine Rolle spielt wie sein 
sozialer Status und seine gesellschaftspolitische Orientierung. Desglei-
chen variieren die Motive von Nationalität zu Nationalität so stark, daß 
sie kaum übertragbar sind. 
Zur Verdeutlichung der Unterschiede bezüglich der Bewertung von Moti -
ven haben wir aus der Fülle der empirischen Untersuchungen - unter Be-
rücksichtigung des zeitlichen Abstandes - exemplarisch zwei herausge-
griffen und deren Daten gegenübergestellt: 
Motive 
Jahr der Untersuchung/untersuchte N a t i o n a l i t ä t e n / Z a h l der Befragten 
Gries welle (1974): 




A u s l ä n d i s c h e Studenten 
verschiedener 
N a t i o n a l i t ä t e n 
187 Befragte 
Bessere Studien-
m ö g l i c h k e i t e n 16,8 % 14,4 % 
Kein Studienplatz 
in der Heimat 43,8 % 19,9 % 
Verwandte in der 
Bundesrepublik 7,2 % 16,5 % 
Andere Motive 13,5 % 19,9 % 
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Die Tabelle zeigt, wie relativ die statistische Erhebung und wie gefährlich 
eine Pauschalierung sein kann. Trotz der hohen Zahl derjenigen, die hier 
studieren, weil sie im Herkunftsland keinen Studienplatz bekommen ha-
ben, scheint es nicht statthaft, aus der Fülle der Motive nur die studien-
und berufsbezogenen sowie die ökonomischen auszuwählen, wie es etwa 
die Kultusministerkonferenz ( K M K ) in ihrem Bericht 1981 tut. 
Die Motive für die Aufnahme eines Auslandsstudiums unterscheiden sich 
gravierend bei Studenten aus Entwicklungsländern und Studenten aus In-
dustriegesellschaften. Während viele Studenten aus Entwicklungsländern 
ein Auslandsstudium quasi als das non plus ultra des Erreichbaren be-
trachten, sofern es sich nur um ein westliches Industrieland und nicht um 
ein drittweltliches Nachbarland handelt, nutzen nur wenige der deutschen 
Studenten trotz der zur Verfügung stehenden Stipendien die vorhandene 
Chance zu einem Studium im Ausland (Spiegel 52/81). 
Mutmaßungen, daß es Horizonterweiterung, »der Wunsch, ein neues 
Stück Welt mit all seinen Geheimnissen, Abenteuern und Begegnungen ken-
nenzulernen und zu entdecken« ( D A A D , S. 56) oder studienbezogene Grün-
de wie Verbesserung der Fachkenntnisse, Kennenlernen eines anderen 
Studienablaufs, Verbesserung der Sprachkenntnisse sind, die die Studen-
ten aus Entwicklungsländern zu einem Studium in der Bundesrepublik 
animierten, sind im wesentlichen unzutreffend, da es sich hierbei um das 
Übertragen von Beweggründen deutscher Studenten handeltAFragen da-
nach, warum Studenten gerade die Bundesrepublik zum Studium ausge-
wählt haben, dürften bei Stichproben aus der Retrospektive allemal nicht 
zu einer genauen Aussage führen. Antworten wie »weil das Fach in der 
Bundesrepublik gut vertreten ist«, »weil ich Deutschland kennenlernen 
wollte« oder »deutsche Sprache und Kultur kennenlernen« sind eher ein 
Indiz für eine Suggestion des Befragers als für das Interesse des Proban-
den und entsprechen eher einer höflichen Umschreibung der studienfrem-
den Gründe für die Wahl des StudienlandesJ 
Wichtige Ursachen für die ungeklärte Studienmotivation sind auch der 
weit zurückliegende Zeitpunkt mancher Untersuchungen und erheblich 
veränderte Umstände, die keinen Vergleich mit der gegenwärtigen Situa-
tion zulassen. 
Veränderungen der sozialen, wirtschaftlichen und politischen Situation in 
den Herkunftsländern wie in der Bundesrepublik, verschärfte Zulassungs-
bedingungen hier wie dort, die gänzliche Schließung der Hochschulen in 
einigen Herkunftsländern, sind Aspekte, die erheblich stärker berücksich-
tigt werden müssen. ^Denn anders als vor einigen Jahren haben viele Stu-
denten der Dritten Welt heute kaum noch Wahlmöglichkeiten - ihr Aus-
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weichen ins Ausland ist oft die einzige Möglichkeit, den veränderten Be-
dingungen ihrer Herkunftsländer zu entkommen^ 
Außer den subjektiven Motiven gibt es auch eine Reihe objektiver Fakto-
ren, die die Aufnahme eines Studiums in der Bundesrepublik beeinflus-
sen: die sozioökonomischen Verhältnisse des Herkunftslandes, die politi-
schen, kulturellen und privaten Beziehungen zwischen Entsende- und Stu-
dienland, aber auch die geographische Distanz zwischen beiden ist nicht 
unerheblich für die Wahl Deutschlands. Anders ist es kaum zu erklären, 
daß Angehörige mancher Länder unter den Studenten so dominieren, 
während die meisten Länder der Welt kaum vertreten sind. So ist es 
durchaus einsichtig, daß die Bundesrepublik Deutschland besonders von 
Studenten aus Südosteuropa, dem Nahen und Mittleren Osten sowie 
Süd- und Südostasien bevorzugt wird (Schnitzer/Breustedt, 1980, S. 3 ff.). 
Denn Deutschland war seit jeher das Ziel der Studenten jener Länder, die 
nicht unter dem ausschließlichen Kultureinfluß einer bestimmten Kolo-
nialmacht standen - die Türkei, der Iran und Afghanistan sind nur einige 
Beispiele. 
Die vielfach als Hauptmotiv gescholtenen »persönlichen Erwägungen« 
(Aich), denen gegenüber das gesellschaftlich oder entwicklungspolitisch 
motivierte Auslandsstudium als Anknüpfungspunkt für entwicklungspoli-
tisch relevant angelegte Ausbildung fast völlig zurück tritt, sollten nicht 
überraschen. Schließlich gelten sie ebenso für die deutschen Studenten. 
Nur Studenten aus Gesellschaften, die ihre Mitglieder generell in die 
Pflicht nehmen wie China und vielleicht auf andere Weise Japan und Ko-
rea (Loan Eng Tjioe), sind gesellschaftsbezogener und daher auch stu-
dienbezogener motiviert. 
Generell lassen sich die folgenden, einzeln oder gebündelt auftretenden 
Motive identifizieren, die zumeist auf »negativen Motivationsvariablen« 
beruhen: (Chung, ew, 1 /74) 
- Von größter Bedeutung ist die Tatsache, daß die Bundesrepublik 
Deutschland lange Zeit im Vergleich zu den anderen Ländern die niedrig-
sten Lebenshaltungskosten hatte. Dies motivierte insbesondere Studenten 
aus der mittleren und unteren Mittelschicht der Entwicklungsländer zum 
Studium in die Bundesrepublik zu kommen. 
- Nicht minder wichtig ist die Sogwirkung, die sich aus der Einführung 
der Studiengeldfreiheit ergab - durch sie wurde die Bundesrepublik zum 
begehrten »Billig-Studienland«. Daß dieses Motiv selbst bei deutschen 
Studenten an höchster Stelle rangiert, beschreibt der Spiegel in einem 
ausführlichen Bericht über »das Desinteresse« deutscher Studenten an ei-
nem Auslandsstudium. So ist z. B. die Attraktivität der U S A als Studien-
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land in den letzten Jahren gerade wegen höherer Gebühren verschiedener 
Universitäten erheblich gesunken. Viele der ausländischen Studenten in 
den U S A rekrutieren sich daher aus der »zahlungskräftigen oberen Mit-
telschicht«. (Spiegel 52/81) 
- Ein weiterer Grund für die Wahl der Bundesrepublik Deutschland war 
bis vor kurzem die günstige Arbeitsmarktlage und die Hoffnung, durch 
eigene Arbeit das Studium finanzieren zu können. 
- Der größte Teil der momentan in die Bundesrepublik Deutschland 
drängenden Studenten kommt aus Griechenland, der Türkei und dem 
Iran, aus Ländern also, die nur einem Bruchteil ihrer Sekundarschulab-
solventen einen Studienplatz zur Verfügung stellen können. Im Jahre 
1979 standen z. B. im Iran 545 000 Bewerbern nur 30 000 freie Studien-
plätze zur Verfügung (KMK-Bericht , 1981 S. 8). Administrative Maß-
nahmen wie die bestandene Aufnahmeprüfung für eine Hochschule im 
Herkunftsland als Vorbedingung für die Vergabe eines deutschen Stu-
dienplatzes sind somit wenig sachgerecht, denn die Qualifikation der Be-
werber bleibt unberücksichtigt. 
- Neben den offiziell als Flüchtlinge oder Asylberechtigte anerkannten 
Ausländern gibt es eine weitere Gruppe von Studenten, die - zwar mit hei-
matlichem Paß versehen - aus politischen Gründen in der Bundesrepublik 
Deutschland studiert. Das zeigt deutlich die massive Einreise von Studen-
ten nach politischen Veränderungen in der Heimat oder einer Machtüber-
nahme durch das Militär. 
- Auch Zufallsfaktoren müssen berücksichtigt werden, z. B. die Tatsa-
che, daß Verwandte oder Bekannte in der Bundesrepublik Deutschland le-
ben. Auf eine zusätzliche offene (Kontroll-) Frage von Grieswelle (1978) 
gaben 36,6 Prozent die Präsenz von Verwandten und Bekannten als 
Hauptmotiv für ein Studium in der Bundesrepublik Deutschland an. In-
teressant dabei ist, daß bei einer ähnlich formulierten Frage, warum das 
Studium im Herkunftsland nicht einem solchen in der Bundesrepublik 
Deutschland vorgezogen wird, das Ergebnis stark differiert. 
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Motive für ein Studium in der Bundesrepublik Deutschland 
Systematisierungen: 
pr imäre - s e k u n d ä r e Motive (Schade) 
subjektive - objektive Motive (Pätzold) 
endogene - exogene Motive (Hammam) 
zielorientierte - nichtzielorientierte Motive (Gerstein/Schober) 
individualistische - gesellschaftlich bedingte Motive (Malavija) 
von individueller Disposition a b h ä n g i g e -
von institutioneller Situation a b h ä n g i g e Motive (Gerstein) 
fach- und berufsbezogene - außer- und 
überfach l i che Motive (Grüneberg) 
ausbildungsbezogene - ö k o n o m i s c h e - politische -
sonstige Motive 
I. Studien- und ausbildungsbezogene Motive 
- Bundesrepublik Deutschland ist gutes/relativ besseres Studienland als Heimatland: Ko~ 
tenkar{mO) S. 94/95; 
- Bundesrepublik Deutschland ist klassisches Land a b e n d l ä n d i s c h e r Bildung und Wissen-
schaft: Aich (1962) S. 19; Büttner (1974) S. 363; 
- W e r t s c h ä t z u n g deutscher Kultur und Sprache: Grieswelle (1978) S. 19/20; 
- Hoher Stand von Wissenschaft und T e c h n i k / Q u a l i t ä t deutscher Industrieprodukte: 
Aich (1962) S. 19; 
- Renomee deutscher Hochschulen: Schade (1968) S. 94; Grüneberg (1977) S. 20-22; 
- Renomee eines deutschen Professors: Aich (1962) S. 45; 
- Vorhaben eines Vertiefungs-, Aufbau-, Promotions- oder SpezialStudiums: Aich (1962) 
S. 45; Schipulle (1973) S. 270; Kotenkar (1980) S. 96; 
- Forschungsvorhaben: 
- B e s c h r ä n k u n g der Hochschulzulassung im Heimatland nach der Qualifikation (Abitur-
note): Aich (1962) S. 57; Aich (1966) S. 78; Hammam (1973) S. 56; KMK (1981), S.8/9; 
- Mangel an S t u d i e n p l ä t z e n im Heimatland: Aich (1962) S. 19; Hammam (1972) S. 55; 
Junior/Krisam/Tawakoli (1972) S. 56; Sollich (1972) S. 11; Grieswelle (1978) S. 18; 
Kotenkar (1980) S. 94/95; KMK (1981) S. 8; 
- Fehlen einer Fachrichtung im heimischen Lehrangebot: Aich (1962) S. 45; Oehler/Pabel 
(1967) S. 23; 
- Entwicklungsstand der Forschung im Heimatland unzureichend: KMK (1981) S. 9; 
- Vorhandene deutsche Sprachkenntnisse: Grüneberg (1977) S. 23; 
- Erlernung der deutschen Sprache als Ziel: Grüneberg (1977) S. 23; Grieswelle (1978) 
S. 18; 
- Erwerb (irgend) eines Zeugnisses/akademischen Grades: Aich (1966) S. 79; Pätzoldt 
(1972) S. 105; Gerstein (1974) S. 30; 
- Examen leicht in der Bundesrepublik Deutschland/leichter als in anderen Ländern: Aich 
(1962) S. 52/53; 
- Scheitern in Prüfungen in anderen Ländern: Aich (1962) S. 57; 
- Im Heimatland vorgeschriebene univers i täres Auslandsjahr: Sollich (1972) S. 11: 
- Leichte Hochschulzulassung in der Bundesrepublik Deutschland: Aich (1962) S. 52/53; 
Hammam (1972) S. 70; KMK (1981) S. 9; 
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II. ökonomische Motive 
1. Im Herkunftsland 
- Prestigegewinn: Aich (1962) S. 44; Hammam (1972) S. 63; Schulte (1972) S. 11; Schu-
mann (1972) S. 50; Schipulle (1973) S. 266/267; Grüneberg (1977) S. 23; Abu Laila 
(1981) S. 52 
- Wunsch/Wille » w e i t e r z u k o m m e n « , »aufzus te igen«: Sollich (1972) S. 54 
- Bessere Berufschancen: Aich (1962) S. 44; Hammam (1972) S. 60; Grüneberg (1977) 
S. 22; Kotenkar (1980) S. 94; Abu Laila (1981) S. 52 
- Materielle Vorteile nach dem Studium: Hammam (1972) S. 56 
- Mangel an A r b e i t s p l ä t z e n / a n qualifizierter Arbeit für Abiturienten: Hammam (1972 
S. 56; für Absolventen: KMK (1981) S. 9 
- Studium als Vorwand um Arbeit zu finden: Büttner (1974) S. 363 
- Ausweichen der schwierigen Lebensbedingungen im Heimatland: KMK (1981) S. 9 
- Angebot/Vergabe eines Stipendiums: Danckwortt (1959) S. 11; Aich (1962) S. 45 
- Administrative Kanalisierung des Studentenstroms in die Bundesrepublik Deutschland: 
Danckwortt (1959) S. 11-13; Sollich (1972) S. 53 
- Devisenbestimmungen: Schulte (1972) S. 11; Grüneberg (1977) S. 33 
2. Im Gastland 
- Stipendienangebote: Aich (1962) S. 45; Gerstein/Schober (1978) S. 14 Abu Leila{m\) 
S. 51 
- Studiengeldfreiheit: Grüneberg (1977) S. 23; KMK (1981) S. 10 
- Studium in der Bundesrepublik Deutschland relativ am billigsten: Aich (1962) S. 50; 
Schulte (1972) S. 11; KMK (1981) S. 10 
- Gute N e b e n v e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t e n in der Bundesrepublik Deutschland: Hammam 
(1972) S. 59, 70; Pätzoldt (1972) S. 106; Grüneberg (1977) S. 23; KMK (1981) S. 10; 
Abu Laila (1981) S. 33 
- Gute Chancen späteren Arbeitsplatz in der Bundesrepublik Deutschland zu finden: 
Schulte (1972) S. 11; Schipulle (1973) S. 267 
III. Politische Motive 
- Bundesrepublik Deutschland kein klassisches Kolonialland, politisch unbelastet: Aich 
(1962) S. 19; Hammam (1972) S. 68; Abu Laila (1981) S. 52 
- Bestehender Bildungsimperialismus z. B. Frankreichs, Englands, der U S A : Hammam 
(1972) 
- Historisches Freundschaftsbild von Deutschland: Hammam (1972) S. 68 
- Politische Liberal i tät der Bundesrepublik Deutschland: Hammam (1972) S. 70/71; Abu 
Laila (1981) S. 53 
- Akute Spannungen zu anderen Industr ie ländern: Aich (1962) S. 50, 52 
- Flucht vor politischen Konflikten oder Krieg im Heimatland: Schulte (1972) S. 11; 
Schumann (1972) S. 50; KMK (1981) S. 10; Abu Laila (1981) S. 31 
- Politische, soziale, rassische Diskriminierung/Verfolgung: Grüneberg (1977) S. 21; Ko-
tenkar (1980) S. 94, 96 
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B e w u ß t e R ü c k e n k e h r u n g dem »unterentwicke l ten« Heimatland/Vermeidung von natio-
naler Identifikation: Sollich (1972) S. 54 
- Vermeidung von Mil i tärdienst : Abu Laila (1981) S. 29, 31 
IV. Sonstige Motive 
- Drang nach g r o ß e r persönl icher Mobi l i tä t : Sollich (1972) S. 54; Tjioe (1972 a) S. 108 
- Reiz internationale Kontakte/Beziehungen herzustellen: Schipulle (1973) S. 267 
- Wunsch ein anderes Land, insbesondere ein Industrieland kennenzulernen: Aich (1962) 
S. 45 
- Horizonterweiterung, Persön l i chke i t sent fa l tung: Aich (1962) S. 45; Sollich (1972) S. 54; 
Gerstein/Schober (1978) S. III 
- Ausbrechen, insbesondere aus den gesellschaftlichen Z w ä n g e n des Heimatlandes: Sol-
lich (1972) S. 54; Tjioe (1972 a) S. 108/109; Abu Laila (1981) S. 31 
- Abstand zu Heimatland erhalten: Aich (1962) S. 45 
- Anreiz durch die Politik der »offenen Tür« in der Bundesrepublik Deutschland: Ham-
mam (1972) S. 69 
- Anreiz durch die Sympathiewerbung der Bundesrepublik Deutschland im Ausland: 
Danckwortt (1950) S. 11; Schumann (1972) S. 51 
- Auswirkungen der Kulturpropaganda der Bundesrepublik Deutschland: Hammam 
(1972) S. 58; Pätzoldt (1972) S. 106 
- Optimistische Vorinformationen/Vorstellungen über die Bundesrepublik Deutschland: 
Hammam (1972) S. 58; KMK (1981) S. 10; Abu Laila (1981) S. 32 
- Sexuelle Fre i züg igke i t in der Bundesrepublik Deutschland: Aich (1962) S. 83/84; Ham-
mam (1972) S. 70 
- Wunsch/Entscheidung/Druck der Eltern: Sperling/Jahnke (1974) S. 145 
- Beeinflussung von Verwandten und Bekannten: Aich (1962) S. 50; Fröhlich/Schade 
(1966) S. 274/275; Schipulle (1973) S. 267 
- Anwesenheit von Verwandten und Bekannten in der Bundesrepublik Deutschland: Tjioe 
(1972 a) S. 108/109; Grieswelle (1978), S. 18-20; Abu Laila (1981) S. 32 
- G r o ß e Landmannschaftskontingente bereits in der Bundesrepublik Deutschland: Grüne-
berg (1977) S. 24 
- Aufgewachsen/Schule besucht in der Bundesrepublik Deutschland: Kotenkar (1980) 
S. 94/95 
- Ehepartner deutsch: 
- Schlechte Erfahrungen/Scheitern in anderen Industr ie ländern: Aich (1962) S. 51 
- Negativ-Motivation schlechthin, keine andere realistische M ö g l i c h k e i t : Chung (1972) 
S. 41; Abu Laila (1981) S. 52 
- Keine Motivationen: Schumann (1972) S. 51; Kotenkar (1980) S. 93 




Nicht nur der Bericht der Kultusministerkonferenz ( K M K ) vom Oktober 
1981 (S. 13), sondern alle Untersuchungen, die diesen Gesichtspunkt im 
Rahmen ihrer Befragung berücksichtigt haben, beklagen den Mangel an 
Informationen zum Zeitpunkt der Einreise in die Bundesrepublik 
Deutschland. Offensichtlich fehlen den ausländischen Studienbewerbern 
ausreichende und realistische Informationen über Zulassungsvorausset-
zungen und -verfahren, über die Kompliziertheit der deutschen Sprache 
und die Anforderungen in den Studienkollegs, über Numerus-Clausus-
Fächer und Studiengänge, über den deutschen Lehr- und Lernstil, die 
Feststellung von Äquivalenzen, Anpassungsschwierigkeiten und die be-
grenzten Aufenthalts-, Arbeits- und Finanzierungsmöglichkeiten, deren 
Unkenntnis häufig zu späteren Existenzproblemen führt. 
Es verwundert daher nicht, daß für die ausländischen Studenten die ei-
gentlichen Probleme erst nach Beginn ihres Studiums auftauchen. Aller-
dings ist einschränkend darauf hinzuweisen, daß auch der Informations-
stand der deutschen Studienanfänger unzulänglich ist (Chung, ew, 1/2 
1980, S. 12). Formelle Informationsquellen sind für die Ausländer die 
deutschen Auslandsvertretungen, die Zweigstellen des Goethe-Instituts 
und die angeschriebenen Hochschulen. Aufgrund der von diesen vermit-
telten Informationen ist es allerdings fast unmöglich, ein der Realität ent-
sprechendes Bild Deutschlands zu gewinnen. Abgesehen davon verführt 
die Begeisterung über ein Studium im Ausland dazu, den Informations-
quellen nur das zu entnehmen, was den eigenen Erwartungen entspricht. 
Die Bemühungen von verschiedener Seite, die Chancen für ein Studium in 
der Bundesrepublik Deutschland realistischer darzustellen, kollidieren zu-
dem mit dem Deutschland-Bild der Deutschen Welle, die, bedingt durch 
ihre spezifische Aufgabenstellung, die zunehmende Verschlechterung der 
Studienbedingungen durch ihre positive Selbstdarstellung unglaubwürdig 
erscheinen läßt. Aber selbst bei einer umfassenden Allgemeininformation 
kann der ausländische Studienbewerber von den fortlaufenden, von Bun-
desland zu Bundesland unterschiedlichen Zulassungs- und Studienbedin-
gungen kaum Kenntnis haben. Wie ungleich allein die Anforderungen der 
Hochschulen und Studienkollegs beim Fach >Deutsch als Fremdsprache< 
sind, dokumentiert eine Studie des D A A D aus dem Jahre 1978. Ange-
sichts dieser Situation sollte es daher nicht überraschen, wenn eine neuere 
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Untersuchung nachweist, daß eine ungefähre Vorstellung über die Orga-
nisation des Studiums bei den ausländischen Studenten erst ab dem drit-
ten Semester vorliegt (Kotenkar 1980, S. 105 f.). 
Vorinformation (irrig, unzureichend, fehlend) 
Aich (1962) S. 74-81; Emnid (1963) Tab. 11; Aich (1966) S. 80; Schade (1968) S. 92; Pät-
zold (1972) S. 114-117; Grüneberg (1977) S. 26-29, 35; Grieswelle (1978) S. 23; KMK 
(1981) S. 11/12 
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4. Sprache 
4.1. Stand der Sprachkenntnisse 
Von entscheidender Bedeutung für die erfolgreiche Durchführung eines 
Studiums und für die Aufnahme und Pflege sozialer Kontakte mit Perso-
nen, die sich nicht nur auf den Kreis der Landsleute beschränken, sind 
angemessene Kenntnisse der deutschen Sprache. Gerade der sprachliche 
Aspekt wird in den meisten Untersuchungen als eines der größten Hemm-
nisse im Bereich des Studiums von Studenten aus Entwicklungsländern in 
der Bundesrepublik Deutschland bewertet. 
Diese Beobachtung ist unabhängig vom Erscheinungszeitpunkt der Un-
tersuchungen, vom thematischen Schwerpunkt und von der angewandten 
Methode. Aich (1962, S. 146 ff. und Tabellen auf S. 150) stellt eine positi-
ve Korrelation zwischen der Dauer des Aufenthaltes und der Sprachbe-
herrschung auf: Nach Einschätzung der Befragten dauert es bis zu 2 1/2 
Jahre bis 22 Prozent »sehr gut« und 52 Prozent »gut« deutsch sprechen. 
Beim Verstehen liegen die Prozentzahlen im gleichen Zeitraum bei 29 Pro-
zent »sehr gut« und 42 Prozent »gut«. Die sprachliche Beherrschung sah 
nach Einschätzung der Interviewer zum Zeitpunkt der Erhebung folgender-
maßen aus: im Sprechen waren 25 Prozent der Befragten »sehr gut«, 47 
Prozent »gut«, 26 Prozent »genügend« und nur 2 Prozent »mangelhaft«. 
Das Verstehen beurteilten die Interviewer dagegen bei 33 Prozent mit 
»sehr gut«, bei 41 Prozent mit »gut«, bei 22 Prozent mit »genügend« und 
bei 4 Porzent mit »mangelhaft«. 
Auch bei der Untersuchung von E M N I D (1963, S. 11 f. sowie Tabelle 9 
und 10) wird eine positive Korrelation zwischen Aufenthaltsdauer und 
sprachlicher Beherrschung festgestellt] Danach dauert es drei Jahre, bis 
75 Prozent der Studenten den Vorlesungen »gut« folgen können. Im er-
sten Studienjahr sind nur 13 Prozent in der Lage, den Vorlesungen oder 
Seminaren »gut« zu folgen; 10 Prozent sind selbst nach 5 Jahren noch im-
mer nicht dazu imstande. 
Schade (1968, S. 93) beobachtete zwar - wie kaum anders zu erwarten -
im Verlauf des Studienaufenthaltes eine Verbesserung der Sprachfertig-
keiten, kommt aber zu dem Ergebnis, daß ca. 20 Prozent der Studenten 
nicht imstande seien, den Vorlesungen zu folgen und weitere 31 Prozent 
mit erheblichen Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Hammam (1972, 
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S. 72 ff.) bekam von 20 Prozent der befragten Probanden die Antwort, 
daß sie Sprachschwierigkeiten haben. Dieser Prozentsatz läge nach An-
sicht des Autors höher, wenn die Frage über Sprachschwierigkeiten auf 
den Beginn des Fachstudiums bezogen gewesen wäre. Außerdem gingen 
11 Prozent der Befragten auf diese Frage nicht ein. 
Lim (1975, S. 19 f.) stellte bei den 40 von ihm befragten Indonesiern fest, 
daß alle mit Deutschkenntnissen in die Bundesrepublik Deutschland ein-
gereist waren. Bei der hier erforderlichen Deutschprüfung hatten 5 Pro-
zent die Note 1; 37,5 Prozent die Note 2; 52,5 Prozent die Note 3, 5 Pro-
zent die Note 4 erzielt. Auf die Frage, wie lange es gedauert habe, bis sie 
den Vorlesungen folgen konnten, ergaben sich nach Einschätzung der Be-
fragten folgende Resultate: 22,5 Prozent sofort, 32,5 Prozent nach einigen 
Wochen, 27,5 Prozent nach einigen Monaten. 17,5 Prozent gaben an, 
mehrere Semester mit Schwierigkeiten gekämpft zu haben. 
Grieswelle (1978, S. 25 f.) erforschte die nachträgliche Selbsteinschätzung 
der Ausländer bezüglich ihrer Deutschkenntnisse vor dem Besuch des 
Sprachkurses. Danach bewerteten 70,5 Prozent der Befragten diese 
Kenntnisse mit »unzulänglich«, 17,9 Prozent meinten »es geht« und je-
weils 5,3 Prozent bezeichneten sie als »gut« oder »sehr gut«. 
Die Fremdeinschätzung seitens der Interviewer fiel mit 38,5 Prozent 
»sehr gut«, und zu 35,2 Prozent mit »gut« aus. Dagegen wurden die 
Kenntnisse der deutschen Sprache bei 17,6 Prozent der Studenten als 
»ausreichend« bewertet und bei 5,4 Prozent als »schlecht«. Allerdings lie-
gen zwischen der retrospektiven Selbsteinschätzung seitens der Befragten 
und der punktuellen Fremdeinschätzung der Interviewer die absolvierte 
Sprachprüfung, das Studienkolleg und Studiensemester. Kotenkar (1980, 
S. 117 ff.), der dem Spracherwerb und der Fähigkeit der Sprachtransfor-
mation als Voraussetzungen sozialer Prozesse in seinen theoretischen 
Ausführungen breiten Raum einräumt, stellt im empirischen Teil seiner 
Arbeit die Frage nach eventuellen Sprachschwierigkeiten nicht direkt, 
sondern in Verbindung mit anderen Problemen. So ergibt sich bei der 
Frage: »Gibt es Probleme, die Dich stark belasten?« ein ganzes Problem-
bündel, das von finanziellen Schwierigkeiten bis zur Diskriminierung 
reicht. Sprachliche Probleme rangieren nach dieser Frageformulierung 
nach »finanziellen Problemen«, »Diskriminierung« und »Studienproble-
men«. Auch in dieser Arbeit wird eine Verringerung der Sprachprobleme 
mit zunehmender Aufenthaltsdauer in der Bundesrepublik Deutschland 
festgestellt. Jedoch nehmen dabei die Gefühle der Diskriminierung, insbe-
sondere bei den nicht-weißen Ausländern zu. 
Die vorangegangenen Beispiele sollen nur eine quantitative Orientierung 
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über das Sprachproblem geben. Auf eine Beurteilung und mögliche Ver-
gleichbarkeit der Meßkriterien »sehr gut«, »gut«, »unzulänglich« usw. 
soll und kann hier nicht eingegangen werden. Diese Kriterien können -
schon aus methodischen Gründen - als relativ angesehen werden, ebenso 
wie die Ausdrücke »perfekte Beherrschung einer Fremdsprache« oder 
»Beherrschung anderer Fremdsprachen«. 
Es muß jedoch erwähnt werden, daß nicht nur das »Sprechen« und das 
»Verstehen« differenziert betrachtet werden müssen, sondern auch das 
Schreiben in der Fremdsprache, hier auf Deutsch. Für ausländische Stu-
denten heißt es konkret: Abfassung von schriftlichen Arbeiten darunter 
auch Klausuren, in der gleichen Zeit wie deutsche Kommilitionen. Dieser 
Aspekt bleibt in der Literatur unberücksichtigt. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß in den hier zitierten empiri-
schen Untersuchungen fast übereinstimmend festgestellt wird, daß rund 
zwei Drittel der befragten Studenten Sprachprobleme haben, die ihr Stu-
dium stark beeinträchtigen. Dies bestätigt auch die Grüneberg-Studie aus 
dem Jahre 1977, die feststellt, daß der Anteil der Studienbewerber, die in 
die Bundesrepublik Deutschland einreisen, ohne je einen Deutschkurs be-
legt zu haben, fast ebenso hoch ist. Sei es, weil sie die Möglichkeiten dazu 
im Herkunftsland nicht wahrgenommen haben, sei es, weil diese oft unzu-
reichend oder gar nicht vorhanden waren. 
Aufgrund der dargestellten Erkenntnisse empfiehlt die Kultusminister-
konferenz in ihrem Bericht »Zur Situation der ausländischen Studenten 
in der Bundesrepublik Deutschland«, daß die Umgangssprache grund-
sätzlich im Herkunftsland erlernt werden sollte, während in Deutschland 
lediglich eine Vertiefung der Sprachkenntnisse und das Erlernen der 
Fachsprache erfolgen soll. (Studienbewerber, die nicht über Deutsch-
kenntnisse verfügen - z. B. Asylbewerber - sollen vor allem auf die Ange-
bote von Instituten außerhalb der Hochschulen hingewiesen werden.) 
4.2. Auswirkungen von Sprachdefiziten 
Drill und Imitation, Sprachübungen mittels »pattern practice« und »sen-
tence switchboards«, die Verwendung von Trivial-Dialogen, das Auswen-
diglernen von Phrasen der Zustimmung, Erwiderung, Ablehnung bzw. 
des Wünschens sind sicherlich nicht ausreichende Elemente zur Erlernung 
einer Fremdsprache. Auch das assoziative Lernen von äquivalenten Zei-
chen ist nicht genügend. Erforderlich ist insbesondere die Aneignung neu-
er Person-Umwelt-Bezüge bzw. neuer Bedeutungszusammenhänge. 
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Um nun ein Hochschulstudium in der Bundesrepublik Deutschland mit 
Erfolg durchführen zu können, sind Sprachkenntnisse erforderlich, die 
sich aus dem Kommunikationssystem einer industriellen Produktionswei-
se ergeben. Diese aber sind für viele Studenten aus der Dritten Welt kaum 
in einem Jahr erlernbar, auch wenn sie in Sprachkurse eingebaut werden. 
Hinzu kommt, daß jahrelang praktizierte Wahrnehmungsmuster sich in 
vielen Fällen nicht so schnell umstrukturieren lassen, wie es z. B. die Ne-
bensatzkonstruktion im Deutschen verlangt, und die besonders Studen-
ten, deren Muttersprache das »Nebensätzliche« in den Hauptsatz einglie-
der, Schwierigkeiten bereitet. (Chung, ew 1 /74, S. 6 f.) 
Die für hohe Gebühren belegten Sprachkurse bieten nach Meinung von 
Kotenkar vor allem die formalisierte Grammatik an, »verweigern aber 
grundsätzlich soziale Prozesse zum Erwerb der notwendigen Sprachkom-
petenz« (Kotenkar, S. 45). Der Zugang zur Umgangssprache wird da-
durch stark verhindert, und erst nach vielen Konflikten und Auseinander-
setzungen mit der Umwelt - vielleicht erst nach drei bis fünf Jahren - fin-
det eine allmähliche Aneignung statt. Die durch Sprachprobleme einge-
schränkten sozialen Kontakte führen in vielen Fällen zu einem Defizit an 
»sozialer Semantik« aus der Alltagssprache, das sich schließlich auch auf 
die Erlernung und Anwendung der Fachsprache auswirkt, insbesondere 
weil die Mehrdeutigkeit der (deutschen) Begriffe vom sozialen Kontext 
bestimmt wird (Kotenkar, S. 46). Diese Situation wirkt sich z. B. bei 
schriftlichen Prüfungen, vor allem bei »multiple choice«-Prüfungen, sehr 
ungünstig aus, weil hier die Möglichkeit des Rückfragens zur Klärung ei-
nes Begriffes nicht gegeben ist. 
Bei der Erlernung und Anwendung einer Fachsprache tritt gleichzeitig ein 
anderes Strukturierungsproblem auf, wenn Elemente technisch-naturwis-
senschaftlichen Denkens miteinbezogen werden, die im Alltagsdenken 
und in der Umgangssprache der Industrieländer enthalten und in anderen 
Kulturkreisen in dieser Art aber unbekannt sind. Dazu eine Beobachtung 
aus einem Bericht über Studienschwierigkeiten ausländischer Studenten 
im Fach Mechanik: »Beim Erlernen der Alltagssprache werden diese Ele-
mente vom Ausländer nur ungenügend wahrgenommen und kaum mitge-
lernt. Wenn der ausländische Student dann als »zweite Fremdsprache« 
die Fachsprache der Mechanik sich aneignet, so geschieht dies als Ritual, 
ohne die notwendige Verbindung von Sprache und Denken herstellen zu 
können, weil solche Verbindungen bezüglich der Technik und Naturwis-
senschaft schon auf dem Niveau der Alltagssprache nicht ausreichend be-
stehen.« (Brunk, 1974, S. 14). 
Daß hinter dem pauschalen, plakativen Befund »Sprachschwierigkeiten« 
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mehr als rein sprachliche Probleme stecken, beschreibt W. Oster in »Stu-
dienschwierigkeiten ausländischer Studenten im Grundstudium des Ma-
schinenbaus« (ew 1/74, S. 18 ff.): »Wenn man von Studienschwierigkei-
ten aufgrund eines fehlenden »technischen Backgrounds« spricht, so ist 
das zweifellos sehr summarisch und stark vereinfacht. Was ist damit ge-
meint? Man kann wohl davon ausgehen, daß der Umgang mit technischen 
Erzeugnissen, vom Spielzeug über das immer wieder angeführte erst 
selbst auseinandergenommene Fahrrad bis zu Maschinen für Haushalt, 
Handwerk oder Landwirtschaft, für Studenten, die in der Dritten Welt 
aufgewachsen sind, nicht selbstverständlich ist. Auch die Möglichkeiten 
zur Aneignung handwerklicher Fähigkeiten - etwa durch Basteln - wer-
den im allgemeinen geringer sein als in hochindustrialisierten Ländern, 
sofern nicht die Schule diese Kenntnisse vermittelt. Unter Umständen 
stehen sogar noch gesellschaftliche Schranken einer handwerklichen Be-
tätigung entgegen. Fächer wie Zeichnen, Malen oder Werken fehlen in 
manchen Ländern in den Unterrichtsplänen der Schulen.« 
In diesem Zusammenhang seien auch die Ergebnisse von Lim (1975) an-
geführt, die sich auf den Gebrauch der deutschen Sprache beziehen. In 
persönlichen Angelegenheiten benutzten 55 Prozent überwiegend und 15 
Prozent fast ausschließlich die Muttersprache. 25 Prozent gaben an, zu 
gleichen Teilen deutsch/indonesisch zu sprechen und 5 Prozent meistens 
deutsch. Im wissenschaftlichen Bereich dagegen benutzten 65 Prozent der 
Befragten am häufigsten die deutsche Sprache, 27,5 Prozent gleichmäßig 
beide Sprachen und der Rest überwiegend die Muttersprache. Auf die 
Frage, inwiefern wissenschaftliche Probleme in der Muttersprache disku-
tiert werden können, antworteten 42,5 Prozent mit »gut«, 55 Prozent mit 
»mäßig« und einer äußerte die Meinung, daß dieses kaum möglich sei. 
Sprache 
1. Generelle Problematik: Breitenbach (1974) S. 265-269; Grüneberg (1977) S. 31/32; 
Grieswelle (1978) S. 25-27; Kotenkar (1980) S. 43-47, 72; KMK (1981) S. 18-21; Abu 
Laila (1981) S. 64, 90-92 
2. Soziale Semantik (Sprachlogik, Umweltbewertung, interkulturelle Ä q u i v a l e n z e n ) : Brei-
tenbach (1974) S. 133-136, 266/267; Chung (1974, ew) S. 6/7; Kotenkar (1980) S. 46/ 
47; Großkopf (1982) S. 140-189. 
3. Vorkenntnisse: 
a) Sozialsprache/deutsche Sprache allg.: Aich (1962) S. 81, 146; Oehler/Pabel (1967) 
S. 41; Hammam (1972) S. 72; Tjioe (1972 a) S. 107; Pfeiffer (1974) S. 30; Gries-
welle (1978) S. 25; Abu Laila (1981) S. 57 
b) Fachsprache: Emnid (1963) Tab. 9/\0\ Brunk (\974) S. 15; Oster (\914) S. 18/19 
c) Mehr-/Vielsprachigkeit: Aich (1962) S. 146; Tjioe (1972 a) S. 108; Grieswelle 
(1978) S. 27 
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4. Sprachentwicklung während des Aufenthaltes im Gastland: Aich (1962) S. 146-149; 
Kotenkar (mO) S. 99 
5. Sprachvorbereitung 
a) im Herkunftsland: Schade (1968) S. 92; Hammam (1972) S. 71; Pätzoldt (1972) 
S. 116; Grosser (1976) S. 35; Grüneberg (1977) S. 30/31; KMK (1981) S. 19-21 
b) im Gastland: WUS (1972, dok) S. 7-12; DAAD (1978) 
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5. Unterschiedliche Lehr- und Lernsysteme 
Neben den bereits behandelten Sprachschwierigkeiten spielen für viele 
Studenten aus Entwicklungsländern Lernschwierigkeiten aufgrund unse-
res industriegesellschaftlichen Bildungssystems eine entscheidende Rolle. 
Trotz der eindeutigen Relevanz der Lernschwierigkeiten für den Studien-
verlauf ist dieser Faktor bislang, abgesehen von Kotenkar (1980), Mendo-
za (1974) und Chung (1974), die in ihren Beiträgen kurz darauf eingegan-
gen sind, in den Untersuchungen zum Ausländerstudium vernachlässigt 
worden. 
Das Grundproblem liegt darin, daß in den meisten Entwicklungsländern -
oft trotz der formalen Übernahme europäischer Bildungseinrichtungen -
das tradierte, hauptsächlich auf Memorieren und Deklamieren ausgerich-
tete Lehr- und Lernsystem perpetuiert wird, während das hiesige Bil-
dungssystem eine individualistische Lernhaltung abverlangt. Der Pädago-
ge Paolo Freire macht das traditionelle Bildungssystem am Lehrer-Schü-
ler-Widerspruch deutlich: 
»Der Lehrer lehrt, und die Schüler werden belehrt. 
Der Lehrer weiß alles, und die Schüler wissen nichts. 
Der Lehrer denkt, und über die Schüler wird gedacht. 
Der Lehrer redet, und die Schüler hören brav zu. 
Der Lehrer züchtigt, und die Schüler werden gezüchtigt. 
Der Lehrer wählt aus und setzt seine Wahl durch, und die Schüler stim-
men ihm zu. 
Der Lehrer handelt, und die Schüler haben die Illusion zu handeln durch 
das Handeln des Lehrers. 
Der Lehrer wählt den Lehrplan aus, und die Schüler (die nicht gefragt 
werden) passen sich ihm an. 
Der Lehrer vermischt die Autorität des Wissens mit seiner eigenen profes-
sionalen Autorität, die er in Widerspruch setzt zur Freiheit der Schüler. 
Der Lehrer ist das Subjekt des Lernprozesses, während die Schüler bloße 
Objekte sind« (Paolo Freire, Pädagogik der Unterdrückten, S. 75). 
Die Studenten aus Entwicklungsländern stehen der »akademischen Frei-
heit« der deutschen Hochschulen fremd gegenüber (Kasprzyk). Drei Vier-
tel der asiatischen Studentinnen haben sich im Vergleich zu einem Viertel 
der deutschen Studentinnen noch nie in einem Seminar zu Wort gemeldet 
(Loan Eng Tjioe, 1971). Eine dialogfeindliche Unterrichtspraxis in den 
Herkunftsländern hat verhindert, daß Studenten aus Entwicklungslän-
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dem sprachliche Interaktionsweisen wie fragen, problematisieren, disku-
tieren oder das Formulieren eigener Standpunkte beherrschen. Arbeits-
techniken wie das Verfassen von Referaten, das Hantieren mit Literatur, 
das Benutzen von Bibliotheken sind diesen Studenten weitgehend unbe-
kannt. 
Was ein deutscher Beobachter unreflektiert als Trägheit bezeichnen mag, 
ist in Wirklichkeit das Produkt eines bewußt angestrebten Stilprinzips 
traditioneller Erziehung; wo individuelles Versagen und Unfähigkeit un-
terstellt werden, handelt es sich in Wirklichkeit um das Aufeinanderpral-
len zweier verschiedener »patterns of culture«. Dem in der Bundesrepu-
blik studierenden ausländischen Studenten werden an der Hochschule 
Verhaltens- und Arbeitsformen abverlangt, die seinen eigenen Sozialisa-
tionserfahrungen teilweise diametral entgegengesetzt sind. 
Das aus ihrer Heimat mitgebracht »feudale Lernverhalten« (Chung, 
1974) bereitet den Studenten aus Entwicklungsländern oft erhebliche 
Hemmnisse. 72,5 Prozent der bei Kotenkar befragten Studenten waren 
der Meinung, daß der Unterschied zwischen dem Studiensystem im Hei-
matland und dem in der Bundesrepublik Deutschland >sehr groß< oder 
>groß< ist. Eine Differenzierung der Herkunftsländer verdeutlicht die Aus-
sage: während nur 61,3 Prozent der ausländischen Studenten aus Indu-
strieländern den Unterschied im Studiensystem >sehr groß< oder >groß< 
fanden, stieg die Zahl bei den Studenten aus Entwicklungsländern auf 
81,5 Prozent. Kein Wunder also, wenn 42,9 Prozent der Studenten aus 
Entwicklungsländern das deutsche Studiensystem >sehr schwen oder 
>schwer< fiel im Vergleich zu 29,3 Prozent der Studenten aus anderen In-
dustrieländern (Kotenkar, S. 105). Tjioe nennt als Ursachen für das oben 
erwähnte Schweigen asiatischer Studentinnen in Seminaren Aussagen 
wie: >Schweigen liegt im asiatischen Charakters >Reden ist Silber, schwei-
gen ist Gold< und nicht zuletzt die heimatliche Anstandsregel, derzufolge 
junge Menschen (Studenten) im Beisein älterer (Professoren) wenig spre-
chen (Tjioe, 1971, S. 99). 
Unterschiedliche Lehr- und Lernsysteme 
1. Bildungshintergrund/Lernsysteme im Herkunftsland 
a) Bildungs-/Ausbildungssystem: 
Chung (1972, StP) S. 39; Hammam (1972) S. 46-54; Burns (1974) S. 10-14; Fatoyinbo 
(1974) S. 4-9; Mendoza (1974) S. 22; Zech (1974) S. 15-21; Oehler (1976) S. 35-38 
b) Lernverhalten/Lerntechnik: 
Chung (1972, StP) S. 39, 41; Tjioe (1972 a) S. 47-57; Breitenbach (1974) S. 272; Chung 
(1974, ew) S. 6; Lim (1975) S. 4 
c) naturwissenschaftlich-technisches Vers tändn i s : 
Brunk (1974) S. 15; Michel (1974) S. 24, 26; Oster (1974) S. 18/19 
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6. Organisation des Studiums 
Eng verknüpft mit den unterschiedlichen Bildungssystemen ist die 
Schwierigkeit vieler Studenten aus Entwicklungsländern bei der Organi-
sation ihres Studiums. 
Auf die Frage, ab dem wievielten Semester sie wohl das Gefühl gehabt 
hätten, zu wissen, wie sie ihr Studium sinnvoll organisieren können, ant-
worteten in der Untersuchung von Kotenkar - übrigens die einzige Stu-
die, die diese Frage berücksichtigt hat -
3,2 % ab dem 1. Semester 
17,5 % ab dem 2. Semester 
38,1 % ab dem 3. Semester 
17,5 % ab dem 4. Semester 
12,6% ab dem 5. Semester 
11,1 % ab dem 6. und mehr Semestern 
(Kotenkar, S. 56) 
Die Eingewöhnung in das universitäre Leben und das Zurechtkommen 
mit den organisatorischen Gegebenheiten nimmt bei der überwiegenden 
Mehrheit der ausländischen Studenten mehr als ein Jahr in Anspruch, 
und es sind rund 40 Prozent, die zwei und mehr Jahre dazu brauchen. Si-
cherlich wäre hier nachzufragen, welche Zeit deutsche Studienanfänger 
benötigen, bis sie mit der studienmäßigen wie privaten Organisation ihres 
Hochschuldaseins vertraut sind. Da Kotenkar bei seiner Befragung ohne 
deutsche Kontrollgruppe arbeitete und andere Untersuchungen nicht vor-
liegen, muß diese Frage offen bleiben. 
Der schwierige Prozeß des Sich-Zurechtfindens kann eine zusätzliche Er-
klärung für die lange Verweildauer ausländischer Studenten in der Bun-
desrepublik Deutschland liefern. Daß etwa ein Studienfach die ursprüng-
lich gehegten Erwartungen nicht erfüllt oder man den in einem Studien-
fach gestellten Anforderungen nicht gewachsen ist, stellt sich erst nach ei-
ner gewissen Zeitspanne heraus. Die Konsequenz daraus ist oft der Wech-
sel des Studienfachs oder ein Studienabbruch. Befragt nach der Absicht 
eines Studienfachwechsels antworteten 31,6 Prozent mit >ja<, 21,2 Prozent 
mit >vielleicht< und 47,3 Prozent mit >nein<. Somit wollen über die Hälfte 
der Befragten das Studienfach wechseln oder würden es wechseln, wenn 
sie könnten (Kotenkar, S. 80). 
Aufschlußreich ist auch eine Erhebung hinsichtlich der Schwierigkeiten 
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bei der Organisation des Studiums je nach Fachgebiet. Keine Schwierig-
keiten dabei zu haben gaben an: 
68.8 % in Medizin/Pharmacie 
62,5 % in Sprachwissenschaften 
57.9 % in Naturwissenschaften 
52,9 % in Wirtschaftswissenschaften 
41,2 % in Geisteswissenschaften 
36,4 % in Sozialwissenschaften 
(Kotenkar, S. 106) 
Diese Aufstellung verdeutlicht wiederum das von uns erwähnte, in der L i -
teratur jedoch vernachlässigte Faktum des nachhaltigen Einflusses eines 
unterschiedlichen Bildungssystems auf Schwierigkeiten bei der Organisa-
tion des Studiums. Es kann festgestellt werden, daß ausländische Studen-
ten in den stark vorstrukturierten, verschulten Fachbereichen zumindest 
formal besser zurechtkommen als in den weniger strukturierten, der E i -
geninitiative mehr Raum lassenden Fächern. 
Organisation des Studiums 
1. Orientierung an Hochschule im Gastland: 
Schade (1968) S. 19/20; Chung (1972, StP) S. 42; Hammam (1972) S. 110/111; Chung 
(1974, ew) S. 4/5; Oehler (1976) S. 39; Hoos (1977) S. 30; DAAD (1978) S. 13-82; Gries-
welle (1978) S. 49; Kotenkar (1980) S. 54-56 
2. Organisation des Studiums: 
Schade (1968) S. 98, 100; Tjioe (1972 a) S. 92, 98/99; Chung (1974, ew) S. 4/5; Lim (1975) 
Tab. 20, 21; Kotenkar (1980); S. 84/85, 105-111; Abu Laila (1981) S. 63 
3. Lehr-, Arbeits- und Leistungssystem an deutscher Hochschule: 
Tjioe (1972 a) S. 100-105; Brunk (1974) S. 15; Lim (1975) S. 22/23; Oehler (1976) S. 41; 
Kotenkar (1980) S. 54-56, 79/80, 105/106, 110 
- Kontakte zu akademischem Personal: 
Aich (1962) S. 165-174; Emnid (1963) Tab. 12; Schade (1968) S. 101-104; Hammam 
(1972) S. 95-101; Tjioe (1972 a) S. 93-75, 117; Oehler (1976) S. 40; Grieswelle (1978) 
S. 50; Abu Laila (1981) S. 38 
- Zusammenarbeit mit Kommilitonen: 
Aich (1962) S. 175-184; Schade (1968) S. 146; Hammam (1972) S. 94; Tjioe (1972 a) S. 
110-112, 114-116; Chung (1974, ew) S. 5; Oster (1974) S. 20; Grieswelle (1978) S. 41; 
Abu Laila (1981) S. 64/65 
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4. Lehrangebot und A u s b i l d u n g s b e d ü r f n i s s e : 
a) Lehrangebot (im Haupt- und Aufbaustudium, Parallelveranstaltungen): 
Hellmann (1972) S. 19-21; Kasprzvk (1972) S. 46; Fedler/Liem (1974) S. 8; Friedrich-
Thieding-Stiftung (1980) S. 20/21; Schnitzer/Breustedt (1980); KMK (1981) S. 26/27; 
Schnitzer (1981 a) S. 194-197 
b) Curriculum: 
Schipulle (1973) S. 302-307; Büttner (1974) S. 364; Fedler/Liem (1974) S. 9; Klug/ 
Kasprzvk (1974) S. 44/45 
c) Didaktik: 
Chung (1972, StP) S. 38-40 
d) Lern- und A u s b i l d u n g s b e d ü r f n i s s e : 
Hammam (1972) S. 111; Pätzoldt (1972) S. 154-162; Schipulle (1973) S. 298-301; Oeh-
ler (1976) S. 46/47; Schunk (1977) S. 19 
5. Studienbetreuung und -beratung: 
a) allgemein: 
Oehler (1976) S. 45: Grüneberg (1977) S. 42; ^( /5(I978 , 1/2) S. 34-46; Chung/Gut-
mann (1977); Lotze (1977) 
b) A m Studienbeginn: 
Aich (1962) S. 81/82; Kasprzyk (1968); WRK (1972) S. 7; Grieswelle (1978) S. 49; 
WUS (1978, 1/2) S. 7/8; Kotenkar (1980) S. 73; Ghawami (1981) S. 51 
- P r o p ä d e u d i k u m : KMK (1981) S. 28; 
- Studienkolleg: Hammam (1972) S. 74/75; Pätzoldt (1972) S. 120-126; WUS (1972, 4) 
S. 14-24; Grüneberg (1977) S. 38-41; Grieswelle (1978) S. 28-30; Kotenkar (1980), S. 
76-78, 86 
c) im Studium: 
Pätzoldt (1972) S. 111; Schulte (1972) S. 14; WRK (1972) S. 7; L / m (1975) S. 42/43; 
WUS (1976, dok) S. 4-7; Grüneberg (1977) S. 45/46; Friedrich-Thieding-Stiftung 
(1980) S. 17-21; Ghawami (1981) S. 51-53 
- Fachmentorenprogramme: 
Haase (1974) S. 31-35; WUS (1978, 1/2) S. 45/46; Daniilides (1981) S. 43-49; KMK 
(1981) S. 29 
- Studienbegleitende Kontrolle: 
Büttner (1974) S. 364; Paulus (1976) S. 88 
- Praktikum: 
WUS (1976, dok) S. 8/9; Grüneberg (1977) S. 47-49; Friedrich-Thieding-Stiftung 
(1980) S. 20/21 
d) Institution der Akademischen A u s l a n d s ä m t e r : 




7. Die materielle Situation 
In der Literatur wird übereinstimmend die Ansicht vertreten, daß das 
Aufbringen der für den Unterhalt erforderlichen Geldmittel für die Mehr-
zahl der ausländischen Studenten eines der größten Probleme darstellt. 
'Die meisten ausländischen Studenten sind zur Sicherstellung ihrer mate-
riellen Existenz ganz oder teilweise auf eine Erwerbstätigkeit angewiesen.1, 
Ihre ohnehin prekäre Situation verschlechtert sich zusehends durch den 
aus der gesamtwirtschaftlichen Lage resultierenden Mangel an Arbeits-
möglichkeiten und durch eine weitgehende Beschränkung der Arbeitser-
laubnis für ausländische Studenten. Die Folge ist eine permanente peku-
niäre Unsicherheit, die sich auf die Studiensituation auswirkt. Falsche 
Vorinformationen oder Illusionen über die Möglichkeit einer Eigenfinan-
zierung des Studiums in der Bundesrepublik Deutschland gehören zu den 
eigentlichen Ursachen dieser Misere. Grüneberg (1977) sieht das Dilem-
ma der Bundesrepublik darin, daß sie einerseits vorgibt, den freien Zu-
gang ausländischer Studenten an deutschen Hochschulen zu wahren, an-
dererseits aber diesen Studenten wenig Möglichkeiten bietet, selbst ihren 
Lebensunterhalt zu bestreiten. 
7.1. Finanzierung 
Uber Höhe und Anteil der verschiedenen Finanzierungsarten (Alimentie-
rung durch die Familie, Stipendien, Nebenerwerb oder eine Kombination 
dieser Möglichkeiten) liegen keine verläßlichen Angaben vor. Nach 
Schätzungen einiger Studentenwerke sind jedoch mehr als 70 Prozejnt der 
ausländischen Studenten auf eine Erwerbstätigkeit angewiesen, wobei die 
Zahl der Anträge auf finanzielle Unterstützung zugenommen hat ( K M K 
1981, S. 3). Die folgende Ubersicht der wichtigsten Finanzierungsquellen 
und des prozentualen Anteils der Studenten stützt sich auf die Untersu-
chungen von Grüneberg (1977), Grieswelle (1978) und Kotenkar (1980): 
1 Hierbei unterscheidet sich ihre Situation kaum von derjenigen deutscher Studenten, wie 
aus einer Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerkes aus dem Sommer-Semester 
1982 hervorgeht. Danach gehen 53 % der befragten deutschen Studenten einer Erwerbs-
tät igke i t neben dem Studium nach, und weitere 9 % suchten erfolglos einen Job. Vgl. 




Grüneberg Gries welle Kotenkar 
Finanzie- (1977) (1978) (1978) 
rungsquelle (Mehrfachnennung) 
1. Eltern 28 




Stipendium 20 13,9 26,3 
3. 
Erwerbstätigkeit 25 34,9 53,2 
1./2./3. 
und andere 39 2,7 
Allerdings empfiehlt sich ein vorsichtiger Umgang mit den genannten 
Zahlen - und zwar aus folgenden Gründen: 
- es ist schwer, die Anteile der verschiedenen Finanzierungsquellen ge-
nau zu ermitteln; 
- Antworten auf Fragen, die Einkünfte betreffen, sind oft ausweichend, 
besonders dann, wenn Komplikationen mit dem Ausländerrecht be-
fürchtet werden; 
- sowohl die Finanzierungsquelle wie auch die Höhe der verfügbaren 
Mittel werden wesentlich von der Länge des Studienaufenthaltes be-
stimmt: oft sind die Zuwendungen von zuhause befristet oder reichen 
nur für die erste Zeit aus und müssen dann durch Erwerbstätigkeit er-
gänzt oder ersetzt werden; 
- die Devisenbestimmungen einiger Herkunftsländer untersagen den 
Transfer konvertierbarer Währung oder gestatten ihn nur unter be-
stimmten Bedingungen; 
- viele Stipendien decken nicht die Lebenshaltungskosten oder sind zeit-
lich begrenzt, ein Tatbestand, der in den meisten Untersuchungen un-
berücksichtigt bleibt. Nach Kotenkar bekamen lediglich 17,2 Prozent 
der befragten Studenten ein Vollstipendium. 
- der Umfang der eigenen Erwerbstätigkeit liegt wahrscheinlich höher. 
Ursache dafür ist, daß der Nebenverdienst ausländischer Studenten in 
der Regel auf 60 Tage beschränkt ist und zum Teil der Genehmigung 
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des Arbeitsamtes bedarf; infolgedessen bemühen sich viele Studenten 
um Schwarzarbeit, verschweigen dies aber aus erklärlichen Gründen 
bei einer Befragung. Angesichts der heutigen Arbeitsmarktlage ist zu 
berücksichtigen, daß für Schwarzarbeit ein geringerer Lohn gezahlt 
wird. 
In der Studienfinanzierung spiegelt sich auch die unterschiedliche soziale 
Herkunft bei den einzelnen Nationalitäten wider. So finanzieren nach 
Grüneberg (S. 58 f.) doppelt so viele Indonesier wie Türken ihren Lebens-
unterhalt ganz oder teilweise durch Zuwendungen der Eltern. Zwei Drit-
tel der indonesischen Studenten gab an, daß ihr Vater selbständig sei, was 
nur für ein Drittel ihrer türkischen Kommilitonen gilt. Die Türken entstam-
men dagegen häufiger als andere Nationalitäten - nämlich zu einem Drit-
tel - aus Arbeiter- und Bauernfamilien, was sich zum Teil durch ihre Her-
kunft aus Gastarbeiterfamilien erklärt. 
Auch bei Grieswelle (S. 15) flössen den Indonesiern im Vergleich zu Tür-
ken und Iranern die meiste Unterstützung von den Eltern zu. Von den 40 
Indonesiern, die Lim (1975) in seiner Arbeit untersuchte, gaben 45 Pro-
zent die Finanzierung durch Eltern und eigene Arbeit als Quelle an. 
Wenn auch hier wieder die Vergleichbarkeit der verschiedenen Untersu-
chungsergebnisse sehr eingeschränkt ist, bleibt als übereinstimmendes Er-
gebnis die fmanz[elle Unsicherheit vieler ausländischer^Studenten. Dieses 
existentielle Problem mindert sicherlich auch die Erjolgschancen beim 
Studium selbst und widerspricht den Erwartungen derjenigen, die aus »fi-
nanziellen Erwägungen« sich für ein Studium in der Bundesrepublik 
Deutschland entschieden haben. 
Es bleibt zu fragen, über wieviel Geld die ausländischen Studenten im 
Durchschnitt verfügen: 
Nach Grieswelle (1978, S. 25) gab zum Zeitpunkt der Erhebung (1974) 
ca. die Hälfte der Befragten (46 Prozent) an, über mehr als 400 D M mo-
natlich zu verfügen. Bis zu 400 D M verfügen folglich 54 Prozent, wovon 
37,9 Prozent auf die Kategorie »301-400 DM« entfiel. 
Nach der Grüneberg-Studie (S. 61) besaßen im WS 75/76 die ausländi-
schen Studenten durchschnittliche Einkünfte in Höhe von 513 D M . 
Klammert man die Stipendiaten aus, so belief sich der Betrag auf 477 
D M . Studenten, die ihr Studium ausschließlich über Erwerbstätigkeit fi-
nanzierten, erreichten ein durchschnittliches Einkommen von 466 D M . 
Zum Vergleich: Die vom Deutschen Studentenwerk errechnete Mindest-
summe, die ein Student zu diesem Zeitpunkt zum Leben benötigte, lag bei 
638 D M ; der BAFÖG-Satz belief sich damals auf 570 D M . Kotenkar 
kam 1977/78 zu dem Ergebnis, daß im Durchschnitt 50,3 Prozent der 
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Studenten bis 500 D M , 36,8 Prozent bis 800 D M und 12,9 Prozent über 
800 D M verfügten. Das Studentenwerk stellte zum gleichen Zeitpunkt ein 
Lebensminimum von 650 D M für einen Studenten in der Bundesrepublik 
Deutschland fest. Studenten aus Entwicklungsländern hatten jedoch we-
niger als 500 D M pro Monat zur Verfügung. 
Diese Resultate unterscheiden sich somit erheblich von denen früherer 
Untersuchungen - so z. B. Emnid (1961) denen zufolge der monatliche 
Wechsel ausländischer Studenten höher war als der deutscher Kommilito-
nen. 
7.2. Wohnraumsituation 
Dieser Abschnitt behandelt die Wohnraumsituation ausländischer Stu-
denten, die sowohl finanzielle als auch soziale Aspekte beinhaltet. 
Im Jahre 1974 schwankte die gezahlte Durchschnittsmiete nach Grieswel-
le zwischen 51 und 200 D M . (45,1 Prozent zahlten zwischen 51 und 100 
D M , 34,1 Prozent zwischen 100 und 150 D M , 9,9 Prozent zwischen 151 
und 200 D M ) . Im Jahre 1977 betrug die monatliche Durchschnittsmiete 
ausländischer Studenten nach Grüneberg 190 D M auf dem freien Markt 
und 160 D M im Wohnheim; die durchschnittliche Miete deutscher Stu-
denten lag zur gleichen Zeit bei 160 D M . Das bedeutet, daß ausländische 
Studenten im allgemeinen mehr für Miete ausgeben (müssen) als ihre 
deutsche Kommilitonen. Daß diese hohen Wohnkosten das monatlich zur 
Verfügung stehende Budget erheblich schmälern, ist ersichtlich. 
Grieswelle stellt fest, daß über die Hälfte der Ausländer (57,8 Prozent) 
sich für ein Zimmer im Wohnheim aussprach, und 42,2 Prozent für ein 
Privatzimmer. Die Frage war so gestellt worden, daß der Preis bei der Be-
antwortung keine Rolle zu spielen brauchte. Von den 57,8 Prozent der 
Studenten, die ein Wohnheim bevorzugten, gaben 38 Prozent bessere 
K o n j ^ k t m ^ als Grund an. Andere Argumente für das Wohnen 
im Wohnheim waren »Hilfe bei Sprachschwierigkeiten«, »keine Mietpro-
bleme« und »größere Freiheit und Unabhängigkeit«. Die Vorteile der Pri-
yjitzimmer wurden im wesentlichen in der Möglichkeit gesehen, »besser 
arbeiten zu können«. Grüneberg fand heraus, daß zwei Drittel der Befrag-
ten, die im Studentenheim wohnten, ein eigenes Zimmer bzw. eine eigene 
Wohnung vorziehen würden. Die Vorteile des Wohnheims wurden ähn-
lich wie bei Grieswelle und Kotenkar bewertet, insbesondere wurden die 
niedrigen Mieten hervorgehoben. Ubereinstimmend stellen Grüneberg 
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und Grieswelle eine Präferenz der indonesischen Studenten für das Leben 
im Wohnheim heraus. 
Die Suche nach passendem Wohnraum ist der erste Kontakt der ausländi-
schen Studenten mit der deutschen Bevölkerung, und die dabei erlebten 
Schwierigkeiten werden oft als Diskriminierung empfunden. Anbe-
tracht dieser Tatsache und wegen der teueren Mieten auf dem Wohnungs-
markt ziehen die meisten ausländischen Studenten das Wohnheim vor. 
Mitte 1980 standen in der Bundesrepublik Deutschland allerdings - bei ei-
nem Bedarf von 130 000 Plätzen ( K M K , 1981, S. 35)-ca. 108 500 Wohn-
plätze in Studentenheimen zur Verfügung; knapp 20 Prozent der Wohn-
heimplätze waren mit ca. 20 000 ausländischen Studenten belegt. Die 
K M K empfiehlt hierzu: »Auf Dauer ist anzustreben, daß mindestens 10 
Prozent aller Studentenwohnheimplätze für ausländische Studenten vor-
gesehen werden, im einzelnen Wohnheim aber nicht mehr als 25 Prozent« 
( K M K , S. 36). Sollte dieser KMK-Beschluß realisiert werden, stünden 
nicht mehr, sondern weniger Plätze für ausländische Studenten zur Verfü-
gung. 
Behördliche, administrative Probleme 
- Einreisebestimmungen 
- A u s l ä n d e r r e c h t 
- Arbeitserlaubnis 
- Numerus clausus 
- Hochschulzulassung 
Oehler/Pabel (1967) S. 32-40; Heldmann (1972) S. 40/41; Pätzoldt (1972) S. 111-114, 
117-119, 126-128, 130-146; Ranis (1972) S. 26-28; Reiser (1972) S. 29-33; Schulte (1972) 
S. 12/13; WRK (1972) S. 3-8; WUS (1973, s) S. 21-41; Sperling/Jahnke (1974) S. 145; 
WRK (1974) S. 1-16; Bergengruen (1975) S. 518-519; WUS (1976, dok) S. 3; Grüneberg 
(1977) S. 33/34, 61/62, 80-82; Hoos (1977) S. 30; Weber (1977) S. 27/28; Grieswelle 
(1978) S. 28; WUS (1978, 1/2) S. 9/10; Kotenkar (1980) S. 52/53, 87-93; KMK (1981) 
S. 12-18, 21-26; Abu Laila (1981) S. 36/37 
Materielle Situation 
1. Generelle Problematik: Hammam (1972) S. 88/89; Tjioe (1972 a) S. 178-180; Bergen-
gruen (1975) S. 516/17; Deutsch-Türkische-Gesellschaft (1975) S. 6; G r ü n e b e r g (1977) 
S. 2, 33. 37, 62-64; Kotenkar (1980) S. 58, 1 17-120; Abu Laila (1981) S. 66, 96/97 
47 
2. Verfügbarer Geldbetrag: Aich (1962) S. 139-145; Emnid (1963) Tab. 14; Schade (1968) 
S. 113; Hammam (1972) S. 86-89; Tjioe (1972 a) S. 177; Grüneberg (1977) S. 60-62; 
Grieswelle (1978) S. 25; Kotenkar (1980) S. 127/128; Abu Laila (1981) S. 65 
3. Finanzierungsquellen: 
a) allgemein: Emnid (1963) Tab. 13; Hammam (1972) S. 83-85; Lim (1975) Tab. 9; Gries-
welle (1978) S. 24; Kotenkar (1980) S. 124-127; Abu Laila (1981) S. 65 
b) Eltern: Grüneberg (1977) S. 58/59; KMK (1981) S. 34 
c) Erwerbs tä t igke i t : Aich (1962) S. 143; Emnid (1963) Tab. 15; Tjioe (1972 a) S. 180-183; 
Grüneberg (1977) S. 66-68; Kotenkar (1980) S. 123/124; KMK (1981) S. 33, 36/37 
d) Stipendien: Kasprzyk (1974) S. 19; Werth (1977) S. 118/119; Gerstein/Schober (1978) 
S. 21; KMK (1981) S. 34-36 
4. Wohnraumsituation: Aich (1962) S. 91-93; Schade (1968) S. 113; Pätzoldt (1972) 
S. 129/130; Grüneberg (1977) S. 64/65 
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8. Anpassungsprobleme 
/Es ist bekannt, daß ausländische Studenten nur dann in einer westlichen 
Leistungsgesellschaft »erfolgreich« sein können, wenn sie sich an die neue 
Umgebung und die fremden Verhältnisse anpassen, und das heißt, ver-
traute eigene Verhaltensweisen ablegen. Es kann daher nicht überraschen, 
daß dieser Gesichtspunkt in der Literatur nicht nur eine dominierende 
Rolle spielt, sondern daß einige Untersuchungen im Bereich Ausländer-
studium sich hauptsächlich auf diesen Aspekt konzentrieren (Danckwortt 
1959, Danckwortt/Breitenbach 1960, Aich 1962, Schade 1968, Breiten-
bach 1974, Großkopf 1982). Auch wegen seiner Relevanz für die Inte-
gration von Kontingentflüchtlingen - vor deren Hintergrund diese Unter-
suchung durchgeführt wird - soll dieser Aspekt etwas ausführlicher be-
handelt werden. Denn man kann davon ausgehen, daß deren Anpassungs-
probleme an eine fremde Kultur ähnlich sind. Einschränkend sei aller-
dings darauf hingewiesen, daß trotz des Umfangs der Studien zu dieser 
Frage kaum Ansätze für >Sozialisationsmodelle< existieren (Kotenkar 
vielleicht ausgenommen), die eine befriedigende Beschreibung jener so-
zialpsychologischen Strukturen und Prozesse bieten, die den ausländi-
schen Studenten dazu befähigen, sich einer fremden sozio-kulturellen 
Umwelt einzufügen und anzupassen. 
8.1. Der Begriff »Anpassung« 
Während Rene König Anpassung als »eine Modalität des sozialen Han-
delns« beschreibt, die »sich im weitesten Sinne auf das Verhältnis des 
oder der Handelnden (Einzelner oder Gruppen) zu ihrer sozialen, kultu-
rellen oder physischen Umwelt bezieht« (R. König, 1969, S. 30), hat 
Danckwortt sie in seiner Studie über Probleme der Anpassung an eine 
fremde Kultur als »das Ergebnis des Kontaktes zwischen Angehörigen 
verschiedener Kultursysteme, bei dem neue und fremde Kulturgüter über-
nommen werden« bezeichnet (Danckwortt, 1959, S. 35 ff). Der Gesamt-
vorgang ist dann als »Transkulturation« bezeichnet, Ergebnisse als »Ak-
kulturation« (Übernahme neuer und fremder Kulturgüter), »Dekultura-
tion« (Aufgabe alter Kulturgüter) bzw. »Neokulturation« (Schaffung 
neuer und selbständiger Kulturgüter), (R. Vente, 1966, S. 52). 
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Hilfreicher als diese Begriffe, die in diesem Zusammenhang über das De-
skriptive hinaus wenig zur Klärung und Bewertung der ablaufenden Pro-
zesse beitragen, ist dagegen die Definition von Breitenbach. Nach Kritik 
und Beschreibung verschiedener Ansätze zur Entwicklung einer Taxono-
mie der kulturellen Anpassung kommt dieser zu einer Charakterisierung 
des Phänomens, die sich in Umfang und Präzision deutlich von den bishe-
rigen Erklärungen abhebt. Breitenbach definiert Anpassung als »einen 
Lernprozeß aufgrund direkter sozialer Verhaltenskorrekturen (Sank-
tionslernen) und verinnerlichter Verhaltensmodelle (Identifikationsler-
nen) bzw. aufgrund von Veränderungen der Situation«. (Breitenbach 
1974, S. 256). 
Damit ist jener Rahmen abgesteckt, in dem sich die Umstellung auf die 
neuen Verhältnisse vollzieht und in dem der ausländische Student - mit 
einem hohen Maß an Sensibilität - die elementaren Vorgänge und Ver-
haltensweisen wahrnehmen und vergleichend nachvollziehen muß. 
Die Anpassung an eine neue Umwelt ist ferner immer von den dabei ange-
strebten Zielen abhängig, die in unterschiedlichem Maße situativ orien-
tiert sind. Zu ähnlichen Ergebnissen kommt auch Schade, der aufgrund 
eigener Untersuchungsergebnisse sowie einer Sekundäranlayse der Daten 
der Aich-Studie (1962) es für wahrscheinlich hält, daß es sich bei der kul-
turellen Anpassung ausländischer Studenten »häufig um die ersten For-
men positiver Reaktionen auf sozialen Einfluß handelt, und daß bei dieser 
Anpassung nur von einer partiellen Anpassung die Rede sein kann« 
(Schade, 1968, S. 213). Diese Sicht hilft jene verallgemeinernden Annah-
men zu revidieren, die die bloße fachliche Vollstreckung der Normen des ^ 
neuen sozio-kulturellen Milieus unweigerlich mit einer Modifikation, 
Neuordnung oder gar Verdrängung bzw. Aufgabe ursprünglich sozio-kul-
tureller Normen gleichsetzen. Sie warnt zugleich vor jener »chauvinisti-
schen Hoffnung, man könne sich mit Hilfe von Auslandsausbildung >treue 
Freunde in der ganzen Welt< schaffen, die in ihren Heimatländern unter 
allen Umständen die Sache des Gastlandes vertreten und seine Kultur 
verbreiten« (Breitenbach, 1974). U m diesen oder ähnlichen Ansichten be-
gegnen zu können, scheint uns neben der differenzierten Betrachtung des 
Anpassungsprozesses auch ein Eingehen auf die im intrapersonalen Be-
reich angesiedelten Motivationen notwendig. 
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8.2. Typologie der Anpassung 
Die Typologisierung ausländischer Studenten, die Breitenbach in Anleh-
nung an Sewell/Davidsen vornahm, ist insofern interessant, als hier zum 
ersten Mal der Versuch unternommen wurde, den Fragenkomplex »An-
passung« zu differenzieren. Leider hat dieser Versuch in der späteren Lite-
ratur so gut wie keine Beachtung gefunden. 
Breitenbach unterscheidet nach dem Grad der Anpassungsschwierigkei-
ten zwischen »dem an die Heimatkultur gebundenen« (anpassungsschwie-
rigen) und dem »sich von der Heimatkultur lösenden« (anpassungsberei-
ten) Typ (Breitenbach 1974, S. 237). Dabei zeigt sich allerdings, daß diese 
Unterscheidung unzureichend ist, da bei dem ersten Typ wiederum zwi-
schen dem »unvoreingenommenen Beobachter« und dem »Propagandi-
sten« der eigenen Kultur, beim zweiten Typ zwischen dem »Enthusiasten« 
und dem »Siedler« unterschieden werden muß. Aufschlußreich für die 
Problematisierung der Anpassung ist dabei die Charakterisierung der ein-
zelnen Typen und ihrer speziellen Probleme im Verlauf des Anpassungs-
prozesses: 
Beim Typ des »unvoreingenommenen Beobachters« ist davon auszuge-
hen, daß er kein Bedürfnis hat, sich sozial oder emotional am Lebendes 
Gastlandes zu beteiligen. Seine Position im Heimatland ist sicher; die 
Ziele seines Auslandsaufenthaltes sind oft begrenzter Natur und genau 
definiert. In diese Kategorie könnte man daher Stipendiaten einordnen, 
die nur zum Zwecke von Vertiefungsstudien oder der Weiterbildung ins 
Ausland geschickt werden. Es ist verständlich, daß sie sich primär auf 
ihre konkreten und begrenzten Ziele konzentrieren. Bezüglich der Anpas-
sungsproblematik ist an diesem Typus interessant, daß er weder im Gast-
land Integrationsprobleme noch bei der Rückkehr ins Heimatland Rein-
tegrationsprobleme hat, da er seine Identität im Ausland nicht aufgeteilt 
und sich nur in begrenztem und ausgewähltem Maße am Leben des Gast-
landes beteiligt hat. 
Auch der »Propagandist« läßt sich durch ein Desinteresse an der Involvie-
rung in die Kultur des Gastlandes charakterisieren. Allerdings können be-
stimmte Umstände - seien es finanzielle oder soziale Verpflichtungen, 
aber auch patriotische Ambitionen, das Heimatland im Gastland zu ver-
teidigen - diesen Typus zu einer aktiven Teilnahme am Leben der Gastge-
sellschaft veranlassen. Dennoch bleibt der »Propagandist« in Sprache, 
Manieren und Ideologie stark auf das Heimatland hin orientiert. Und 
auch sein Bemühen um interkulturellen Informationsaustausch ist vor al-
lem von seinem Interesse bestimmt, seine Heimatkultur zu vermitteln. 
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Verständlich, daß gerade dieser Typ während des Auslandsaufenthaltes 
stärkere Anpassungsschwierigkeiten hat, da sich seine Loyalitäten und 
Identitäten auf die Heimatkultur beziehen. 
Zur Spezis des »Enthusiasten« zählen all jene Studenten, die sich zwar der 
zeitlichen Begrenzung ihres Aufenthaltes bewußt sind, aber dennoch wäh-
rend dieser Zeit so aktiv wie möglich am Leben des Gastlandes teilneh-
men möchten. Dieser Studententyp ist fähig und willens, sich - zumindest 
temporär - emotional von seinem eigenen Land zu lösen. Demzufolge hat 
er nur geringe Schwierigkeiten, sich an die neue Situation anzupassen, 
wenngleich seine Anpassung etwas oberflächlich ausfällt. Auf der anderen 
Seite, und hierin liegt möglicherweise die Kehrseite des Anpassungspro-
blems, dürfte ihm die Reintegration irrf Heimatland schwerer fallen als 
anderen. 
Die Gruppe der »Siedler« setzt sich vorrangig aus Studenten zusammen, 
die sich als politische Flüchtlinge< oder >Wirtschaftsflüchtlinge< ihrem 
Heimatland entfremdet haben. Sie haben im allgemeinen in ihrer Hei-
matgesellschaft keinen stabilen Status und sehen im Auslandsaufenthalt 
eine Chance, ihre Position zu verbessern. Wegen der Unsicherheit ihrer 
Zukunft vollzieht sich die Anpassung zwar nicht so schnell wie beim 
»Enthusiasten«; dafür ist sie aber gründlicher und echter, wenn sie erst 
einmal vollzogen ist. So ist es nicht verwunderlich, daß Studenten dieses 
Typus oft nicht in ihre Heimat zurückkehren und diejenigen von ihnen, 
die es doch tun, dort unter Frustrationen leiden und gerne wieder ins 
Gastland zurückkehren würden. Der »Siedler« lebt eine gewisse Zeit in ei-
ner Art »kultureller Doppelmitgliedschaft«, die allerdings auch bei den 
anderen Typen auftreten kann und die durch starke psychische Span-
nungszustände und Veränderungen gekennzeichnet ist. Es ist erstaunlich, 
daß es unter den zahlreichen Publikationen über psychische Störungen 
von Studenten keine Beiträge über die psychischen Probleme der auslän-
dischen Studenten gibt, sieht man einmal von der Dissertation von Lim 
(1975) ab, deren Ergebnisse infolge der Begrenzung auf indonesische Stu-
denten und die geringe Zahl der Befragten (nur 40) kaum zu verallgemei-
nern sind. 
Neue, nicht minder gravierende Probleme treten auf, wenn der »Siedler« 
die Phase der »Identitätsambivalenz« (Kotenkar 1980, S. 26) erfolgreich 
überwunden und sich der neuen Umwelt angepaßt hat. Denn er bleibt wei-
terhin gegenüber diskriminierender Behandlung durch seine Umwelt ver-
wundbar. 
Allein die Erfahrung, daß »Siedler« von der Subkultur der Gesellschaft 
(wie der Bekannten- bzw. Arbeitskollegenkreis), in die sie integriert sind, 
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als Ausnahme ihrer nationalen Gruppe betrachtet werden, verursacht 
Frustrationen, da das von ihnen stark entwickelte Bedürfnis, sich mit der 
Majorität der Gastgesellschaft zu identifizieren, nicht akzeptiert wird. 
Dies vermittelt dem »Siedler« das Gefühl, doch ein »Fremder« zu sein 
und womöglich für immer zu bleiben. So abstrakt und theoretisch diese 
Typologie auf den ersten Blick auch sein mag, sie ist trotz allem für die 
empirische und theoretische Erfassung des Anpassungsprozesses von gro-
ßem Wert. Sie verdeutlicht fernerhin den unterschiedlichen Grad an An-
passungsfähigkeit, der auf einen unterschiedlichen Grad an Flexibilität 
der Betroffenen bei der Entscheidung für die Heimatkultur oder die Kul-
tur des Gastlandes zurückzuführen ist. 
Somit ist evident, daß Anpassung - im Gegensatz zu vielen Autoren, die 
diesen Begriff undifferenziert verwenden - ein sehr komplexer, die gesam-
te Persönlichkeit erfassender Prozeß der Veränderung ist. Sie ist ferner-
hin von individuellen und kulturspezifischen Persönlichkeitsbezügen ab-
hängig, die darüber hinaus durch situative Druckfaktoren - wie beim 
»Siedler«-Typ - Einfluß ausüben. Denn das »Angewiesen-Sein auf Parti-
zipation am Leben des Gastlandes führt zwangsläufig zu Akkusations-
prozessen des Individuums und gewissermaßen zur Entfremdung von der 
Heimatkultur« (Breitenbach, 1974, S. 239). 
Diese Differenzierung macht wichtige, bislang in der Literatur vernachlä-
ßigte Determinanten des Anpassungsablaufs sichtbar. Der »Anpassungs-
willige« - häufig als der »Erfolgreiche« gepriesen, da Anpassung an eine 
fremde Umwelt als Erfolg angesehen wird - wäre unter entwicklungspoli-
tischen Gesichtspunkten und hinsichtlich der Ziele und Aufgaben eines 
Auslandsstudiums - trotz möglichen persönlichen Erfolgsstrebens - eher 
ein Mißerfolg, da er entweder erst gar nicht mehr in seine Heimat zurück-
kehrt oder aber mit den heimatlichen Realitäten nicht mehr zurecht-
kommt. 
j Das Auslandsstudium ist somit im Hinblick auf ihre Aufgabenstellung 
i und Zielorientierung von einem »Anpassungsdilemma« begleitet, dessen 




Sch ich tenz ugeh örigk eil 
- allgemein: Aich (1962) S. 252; Aich (1966) S. 80/81; Hammam (1972) S. 22-25; Pät-
zoldt (1972) S. 107-109; Abu Laila (1981) S. 48 
- Einkommen/Beruf des Vaters: 
Aich (1962) S. 59/60; Hammam (1972) S. 36-40; Grüneberg (1977) S. 58; Grieswelle 
(1978) S. 14-16 
- Sozialstatus/Sozialprestige: 
Aich (1962) Tab. 11; Breitenbach (1974) S. 275-281 
- Stadt-/Land-Herkunft: 
Aich (1962) S. 68/69; Schade (1968) S. 72/73; Grieswelle (1978) S. 13/14; Abu Laila 
(1981) S. 50/51 
- Westliche Orientierung/Kontakte zu Industr ie ländern: 
Aich (1962) S. 69-72 
- Familienbindung: 
Hammam (1972) S. 26/27; Tjioe (1972 a) S. 26-29; Breitenbach (1974) S. 282-284; 
Lim (1975) S. 2: Grieswelle (1978) S. 86-87; Abu Laila (1981) S. 29/30, 49, 98 
Kultur z ugeh örigkeit 
- allgemein g r o ß e Kulturdistanz: 
Schipulle (1973) S. 290/291 
- Religion/Werte und Normen/Tradition: 
Hammam (1972) S. 27/28: Tjioe (1972 a) S. 24-27; Lim (1975) S. 2/3 
- Kulturspezifische P e r s ö n l i c h k e i t s m e r k m a l e : 
Hammam (1972) S. 25-28; Tjioe (1972 a) S. 29-38, 40-46; Breitenbach (1974) S. 288 
Politische Zugehörigkeit 
- Nationalstatus: 
Schipulle (1973) S. 290; Breitenbach (1974) S. 289-296; Grieswelle (1978) S. 61/62; 
81-84, 87-91 
- Minderwertigkeitskomplexe (kolonial, drittweltlich): 
Aich (1962) S. 250/251; Aich (1966) S. 83; Hammam (1972) S. 68 
Individualhaftung (Einstellungen, Erwartungen, Ziele}: 
Aich (1962) S. 72/73; Schipulle (1973) S. 291; Breitenbach (1974) S. 237-239, 263, 296-308 
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2. A npassungsprozeß 
Anpassung als 
- zeitlicher P r o z e ß ( p h a s e n a b h ä n g i g ) : 
Danckwortt (1959) S. 171-177; Schade (1968) S. 17-19; Tjioe (1972 a) S. 152; Schipulle 
(1973) S. 291/292; Breitenbach (1974) S. 246-252; Grieswelle (1978) S. 67/68; Koten-
kar (1980) S. 96-100 
L e r n p r o z e ß / a n t i z i p a t o r i s c h e r P r o z e ß : 
Danckwortt (1959) S. 161-167; Breitenbach (1974) S. 252-254; Grieswelle (1978) 
S. 77-80 
- durch situativen Druck erzwungener P r o z e ß : 
Breitenbach/Danckwortt (1960) S. 115 ff.; Breitenbach (1974) S. 239 Abu Laila (1981) 
S. 101 
Anpassung an 
- physische Faktoren 
Klima, Ernährung: 
Danckwortt (1959) S. 100; Breitenbach/Danckwortt (1960) S. 189-198; Aich (1962) 
S. 142; Tjioe (1972 a) S. 175-177; Lim (1975) S. 26/27 
- Alltagssituationen 
Wohnen: 
Danckwortt (1959) S. 103; Aich (1962) S. 85-91, 97-124, 128-132; Emnid (1963) Tab. 
16, 17; Schade (1968) S. 111/112; Tjioe (1972 a) S. 171-175; Grüneberg (1977) S. 78, 
80; Grieswelle (1978) S. 44-47, 69-73; Kotenkar (1980) S. 120-122; KMK (1981) S. 32; 
Abu Laila (1981) S. 59, 72 
Einkaufen, Kleidung, Konsum: 
Aich (1962) S. 136, 289; Schade (1968) S. 128 
Behörden: 
Grüneberg (1977) S. 80-82; Kotenkar (1980) S. 51; Abu Laila (1981) S. 39, 92 
Freizeit, Reisen: 
Tjioe (1972 a) S. 144-148 
Zeiteinteilung, Tagesablauf: 
Schade (1968) S. 113-119 
- soziale Umgebung 
Kontakte zur B e v ö l k e r u n g : (siehe: Sozialkontakte) 
Bild der Deutschen: 
Aich (1962) S. 250-262; Schade (1968) S. 120, 128-131, 142-145; Grieswelle (1978) 
S. 42/43, 62-66; Abu Laila (1981) S. 35, 56 
- politisches System: 
Aich (1962) S. 268-286; Emnid (1963) Tab. 18-23; Schade (1968) S. 132; Abu Laila 




Einen weiteren Aspekt aus dem Bereich sozio-kultureller Probleme bilden 
die Schwierigkeiten der ausländischen Studenten im sozialen Kontakt mit 
ihrer Umwelt; diese Schwierigkeiten finden in vielen Untersuchungen ih-
ren Niederschlag. Außer Kotenkar, der wenigstens zwischen Ausländern 
aus Industrieländern und Entwicklungsländern unterscheidet, behandelt 
die Mehrzahl der Autoren das Problem jedoch undifferenziert; denn sie 
lassen Kriterien wie Alter, Geschlecht, Studienfach, Dauer der Anwesen-
heit, Grad der materiellen Sicherheit ebenso unberücksichtigt wie die ver-
schiedenen Kontaktsituationen in großen, mittleren oder kleinen Hoch-
schulorten. Geradezu bedenklich ist die Außerachtlassung der für Sozial-
kontakte und Kommunikation entscheidenden Wohnverhältnisse.JDajzu 
einem Kontakt bekanntlich zwei Seiten gehören, wäre auch die Bereit-
schaft zu Kontakten in der jeweiligen Umwelt des ausländischen Studen-
Teri zu untersuchen. Die Fragwürdigkeit herkömmlicher oberflächlicher 
Interviews illustriert Breitenbach, der deutsche Studentinnen nach der 
Präferenz von Kontaktformen befragte: 
Kontaktformen Iraner Ä g y p t e r West- Inder 
(Perser) afrika. 
1. . . . ihm helfen, wenn er sich 
in Vorlesungen oder im Seminar 
nicht zurechtfindet . . . 94,3 98,1 96,2 98,1 
2. . . . sich mit ihm zusammen aufs 
Examen vorbereiten . . . 58,5 62,3 67,9 77,4 
3. . . . ihn in den eigenen Freundes-
kreis e inführen . . . 66,0 67,9 71,7 83,0 
4. . . . gelegentlich mit ihm ausgehen 
(Tanzen, Kono etc.) . . . 43,4 52,8 45,3 58,5 
5. . . . in der Ö f f e n t l i c h k e i t mit 
ihm flirten . . . 11,3 11,3 15,1 17,0 
6. . . . s t ä n d i g die Freizeit mit 
ihm zusammen verbringen . . . 15,1 15,1 17,0 18,9 
7. . . . ein intimes V e r h ä l t n i s 
mit ihm haben . . . 13,2 13,2 11,3 17,0 
(Zitiert nach: Breitenbach 1974, S. 115) 
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Viele Untersuchungen befassen sich nicht mit den Kontaktformen an 
sich, sondern konzentrieren sich von vornherein auf Kontaktprobleme 
und die Möglichkeit ihrer Uberwindung. Im Vordergrund steht bei den 
meisten Autoren daher das diskriminierende Verhalten der deutschen Be-
völkerung, das im Verhältnis der ausländischen Studenten zu ihrer Um-
welt eine prägende Rolle spielt. 60,3 Prozent waren bei einer Befragung 
der Meinung, Ausländer würden diskriminiert, 39,7 Prozent verneinten 
dies (Kotenkar, S. 130). Diese Zahlen wären nach oben bzw. nach unten 
zu korrigieren, würde man in Betracht ziehen, daß sich die Kontakte vie-
ler ausländischer Studenten ohnehin auf Gruppen beschränken, bei denen 
sie eine positive oder neutrale Prädisposition vermuten oder feststellen. 
Studenten aus Industrieländern haben erheblich weniger Kontaktschwie-
rigkeiten als Studenten aus Entwicklungsländern und werden sicherlich 
auch in geringerem Maße von Diskriminierungen tangiert: 
Kontakt zu Deutschen Student aus IL Student aus E L 
(Kotenkar, S. 133) 
Zur Relativierung obiger Zahlen sei darauf hingewiesen, daß sie in 
Frankfurt/Main ermittelt wurden, einer der größeren Universitätsstädte, 
wo das »Interaktionspotential« gegenüber kleineren Hochschulorten ge-
ringer ist und die großstädtische Atmosphäre auf Studenten aus Entwick-













Emnid (1963) Tab . 6; Fröhlich/Schade (1966) S. 277/278; Schade (1968) S. 105-111, 
115-119, 120-141; Hammam (1972) S. 80-82; Tjioe (1972 a) S. 125-128; Breitenbach 
(1974) S. 327-335; Lim (1975) Tab, 11, 12, 37; Grüneberg (1977) S. 73-75; Grieswelle 
(1978) S. 73-75; Kotenkar (1980) S. 133/134 
2. zu deutschen Studenten und Einzelpersonen: 
Aich (1962) S. 184-196; Emnid (1963) Tab. 2, 3; Schade (1968) S. 145/146; Hammam 
(1972) S. 90-93, 95; Tjioe (1972 a) S. 117-122; Grüneberg (1977) S. 71-73; Grieswelle 
(1978) S. 39-41, 105-108; KMK (1981) S. 31; Abu Laila (1981) S. 98/99 
3. zu deutschen Familien: 
Aich (1962) S. 196-209; Emnid (1963) Tab . 5; Hammam (1972) S. 101/102; Tjioe 
(1972 a) S. 136-141; Grieswelle (1978) S. 43; Abu Laila (1981) S. 73/74 
4. zum anderen Geschlecht 
allgemein: Grieswelle (1978) S. 41/42 
zu M ä d c h e n : 
Aich (1962) S. 213-231, 262-267; Emnid (1963) Tab. 4; Schade (1968) S. 146; Ham-
mam (1972) S. 103-109; Abu Laila (1981) S. 70/71 
zu M ä n n e r n : 
Tjioe (1972 a) S. 128-136 
5. zu Vermietern: 
Aich (1962) S. 124-128 
6. zu Landsleuten im Gastland: 
Aich (1962) S. 151-164; Tjioe (1972 a) S. 110, 122-125; Grüneberg (1977) S. 75-77; 
Grieswelle (1978) S. 31, 33/34, 38; KMK (1981) S. 31; Abu Laila (1981) S. 68/69, 102 
7. Diskriminierung: 
Aich (1962) S. 97-104, 128, 232-249; Aich (1966) S. 84/85; Schade (1968- S. 38/39; 
Hammam (1972) S. 79; Tjioe (1972 a) S. 183/184; Büttner (1974) S. 363; Grüneberg 
(1977) S. 82-84; Grieswelle (1978) S. 47/48, 95-99, 108-112; Kotenkar (1980) S. 25-31, 
99, 129-132; Abu Laila (1981) S. 34/35, 93/94 
8. Heimatkontakte: 




In den vergangenen Kapiteln wurde auf die in der Literatur erwähnten 
wichtigsten Aspekte eingegangen, die den Studienverlauf ausländischer 
Studenten in der Bundesrepublik Deutschland in unterschiedlichem Maße 
betreffen und beeinflussen. Dabei wurde wiederholt betont, daß die Er-
gebnisse der verschiedenen Untersuchungen schwer miteinander ver-
gleichbar sind und ihre simultane Darstellung nur eine Orientierung be-
züglich der Bedeutung und Gewichtung der einzelnen Problemkomplexe 
geben kann. Diese Beobachtungen treffen auch zu, wenn die Frage nach 
der Beurteilung des Studienerfolgs dieser Studenten in der Literatur ge-
stellt wird und die eventuellen oder offensichtlichen Studienhemmnisse in 
diese Beurteilung mit einbezogen werden.1 Denn es fehlt nicht nur eine 
differenzierte und operationalisierbare Definition des Begriffes Studiener-
folg bei den ausländischen Studenten - sondern auch konkrete und konti-
nuierliche Daten, die als Kriterium dafür dienen könnten, schwer erhält-
lich - sieht man von der erst kürzlich fertiggestellten Studie von Groß / 
Zwick ab. 
10.1. Fehlende Daten zum Studiumsverlauf 
Ungeachtet der Tatsache, daß keine Studienverlaufsstatistik vorliegt, 
werden Empfehlungen ausgesprochen, Vermutungen geäußert und Maß-
nahmen getroffen. So hieß es z. B. im kürzlich erschienenen Bericht »Zur 
Situation der ausländischen Studenten in der Bundesrepublik Deutsch-
land« (Beschluß der K M K vom 8. 10. 1981, S. 32) zu den Aspekten Stu-
diendauer und Studienerfolg: »Obwohl eine Studienverlaufsstatistik fehlt, 
muß von einer überdurchschnittlichen Studiendauer der Studenten aus 
Entwicklungsländern ausgegangen werden.« Und: »Ferner deuten ver-
schiedene Anzeichen darauf hin, daß die Studienabbrecherquote und die 
Nicht-Bestehens-Quote in Prüfungen bei ausländischen Studenten, die ein 
Vollstudium absolvieren, ungewöhnlich hoch sind.« 
- Auch die umfassende Auftragsuntersuchung von Schnitzer/Breustedt 
aus dem Jahre 1981 über Studienangebot mit entwicklungspolitischer 
1 Dies trifft allerdings auch bei den Studien über Studienabbruch deutscher Studenten zu. 
Siehe hierzu: HIS-Kurzinformation AI/1983, Studienabbruch im Widerstreit von Er-
gebnissen und Meinungen, Jan. 1983. 
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Ausrichtung in der Bundesrepublik Deutschland registriert: »Da eine 
allgemeine Studien-Verlaufsstatistik, die genaue Aufschlüsse über die 
Studiendauer erlaubt, für deutsche Hochschulen fehlt, sind nur unge-
fähre Angaben oder Indikatoren zu diesem Tatbestand möglich« 
(HIS, S. 74). 
- Die vielzitierte Grüneberg-Studie aus dem Jahre 1977, praktisch die 
Grundlage für den oben erwähnten KMK-Ber ich t , »löst« diesen wich-
tigen Aspekt, indem sie die Studenten einfach nach ihrer eigenen Ein-
schätzung über die noch notwendigen Studiensemester bis zum Ex-
amen und nach den möglichen Erfolgschancen befragt. 
- Ähnlich unbekümmert verfährt Grieswelle (1978), wenn er seine 
95 Probanden nach den beim Zeitpunkt der Erhebung (1974) schon 
abgelegten Prüfungen oder über die voraussichtlichen Prüfungstermi-
ne befragt. Dabei erklärte Hansgerd Schulte, Präsident des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes, anläßlich der 97. Plenarversamm-
lung der Westdeutschen Rektorenkonferenz, also schon vor mehr als 
einem Jahrzehnt, am 30. Mai 1972: »Die Frage bleibt offen, was Stu-
dienerfolg im Ausländerstudium ist, wobei ich meine, daß der Begriff 
relativ zu sehen ist. Der Studienerfolg wird sich bei einem ausländi-
chen Studenten, der ein kurzes Vertiefungsstudium an einer deutschen 
Hochschule absolviert (z. B. für die Vorbereitung seiner Doktorarbeit 
o. ä.) anders darstellen als für einen Ausländer, der zu einem Vollstu-
dium an eine deutsche Hochschule kommt.« Hinzu kommt, daß »alle 
in der öffentlichen Diskussion genannten Zahlen nur schwer belegbar 
bzw. falsch sind; die Oehler-Pabel-Studie aus dem Jahre 1967 liegt mit 
ihren Ergebnissen viel zu weit zurück und kann in der heutigen Situa-
tion nicht mehr verwendet werden«. 
- Die Arbeit von Oehler und Pabel aus dem Jahre 1967 ist die erste -
und einzige - umfassende Untersuchung zum Studienverlauf ausländi-
scher Studenten geblieben. Daß die erhobenen Daten über rund 
10 000 Studenten der Studienjahrgänge 1957/58 und 1962/63 längst 
überholt sind, hindert nur wenige Autoren daran, auch heute noch auf 
diese Ergebnisse zurückzugreifen. Insbesondere wird immer wieder zi-
tiert, daß nur 26,9 Prozent der berücksichtigten Studenten ihre Exami-
na nach 16 Studiensemestern abgeschlossen hatten, während 51,7 Pro-
zent ohne Abschluß abbrachen. Dabei waren Oehler und Pabel von der 
Annahme ausgegangen, daß alle berücksichtigten Studenten nicht nur 
einem Vollstudium in der Bundesrepublik Deutschland nachgingen, 
sondern auch wirklich ein Abschlußexamen anstrebten. Das heißt, sie 
unterschieden nicht nach den möglichen verfolgten Zielen, was von 
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vorneherein eine Pauschalierung der Ergebnisse mit sich bringt und 
eine Vergleichbarkeit mit anderen Studienzielen somit ausschließt 
(Kasparzyk, 1974, S. 31). Außerdem wurde in der Untersuchung an-
deutungsweise sichtbar, daß die Erfolgszahlen für die Studenten der 
zweiten Gruppe etwas höher lagen, weil in der Zwischenzeit schon ver-
schiedene Maßnahmen eingeleitet worden waren, um den Schwierig-
keiten ausländischer Studenten entgegenzuwirken, wie z. B. Zulas-
sungsrichtlinien, Studienkollegs etc. (Kasparzyk, 1972, S. 44). 
- Zu anderen Aussagen kommt Pätzold (1972), der statt eigener Erhe-
bungen Berechnungen, insbesondere anhand der Resultate von Oehler 
und Pabel durchführte. Denen zufolge hatten 34,6 Prozent der Studen-
ten aus Ländern der »Armen Welt« ihr im Sommersemester 1957 und 
Wintersemester 1957/58 begonnenes Studium nach einer Studien-
dauer von 15 bis 16 Semestern erfolgreich abgeschlossen. 
10.2. Der Begriff »Studienerfolg« 
In der Einleitung dieser Arbeit wurde aufgezeigt, daß das Ausländerstu-
dium im Spannungsverhältnis verschiedener Motivationen und Interes-
senlagen angesiedelt ist. Deshalb kann Studienerfolg nicht allein an abge-
legten bzw. nicht abgelegten Prüfungen abgelesen werden, wie es immer 
wieder geschieht, wenn vom Sinn oder Nutzen des Ausländerstudiums die 
Rede ist. 
Zunächst muß nach den Studienzielen gefragt und im einzelnen unter-
schieden werden. Während ein Vollstudium in der Regel zu einem Ex-
amen führt, ist dies bei einem Ergänzungs- oder Vertiefungsstudium nicht 
unbedingt der Fall. Berücksichtigt werden muß zudem, daß 60 Prozent 
der ausländischen Studenten aus Entwicklungsländern kommen, daß die-
se zu 90 Prozent ein Vollstudium durchführen und daß 72,9 Prozent vor 
Aufnahme des Studiums in der Bundesrepublik noch nicht studiert haben. 
Unterschiedliche Studienerfolge von Studenten aus verschiedenen Län-
dern sind neben den nicht quantifizierbaren Umweltfaktoren auch durch 
die unterschiedlichen Bildungssysteme (Vorbildung) der Herkunftsländer 
bedingt; hinzu kommt der Einfluß der spezifischen Studienbedingungen 
in den einzelnen Fachbereichen (Pätzoldt, 1972, S. 149). Diesbezüglich 
liegen in der Literatur jedoch nur vereinzelte und zeitlich unzusammen-
hängende Beobachtungen vor. 
Bei einer zielgerichteten Studienorientierung muß gefragt werden, ob die 
deutschen Hochschulen Grundsatzprogramme in dem Sinne umsetzen 
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können, daß sie eine Ausbildung vermitteln, die »Wille und Fähigkeit zur 
Selbsthilfe, zur Innovation, zur sozialen Integration und zur politischen 
Beteiligung in breiten Bevölkerungsschichten zu aktivieren vermag« 
(Kasprzyk, 1972, S. 46). Aus der Sicht der Studenten aus Entwicklungs-
ländern muß nach Sinn und Bedeutung eines nach den Bedürfnissen der 
Industriegesellschaft ausgerichteten Studiums gefragt werden; denn die 
Betroffenen identifizieren Erfolg nicht unbedingt mit einem Abschlußexa-
men, wenngleich dies sicherlich auch dazu gehört. 
Es gilt weiterhin zu unterscheiden zwischen der »administrativen Evaluie-
rung«, d. h. der Erhebung soziologisch eindeutig definierter Faktoren, 
und der »sozialwissenschaftlichen Evaluierung«, der es um Zusammen-
hänge zwischen Variablen als Indikatoren theoretischer Konstrukte geht 
sowie den methodischen Schwierigkeiten beider Evaluierungsabsichten. 
Diese Unterscheidung veranlaßte Gerstein (1976, S. 70), zu der Forde-
rung, »positiven« und »negativen« Studienerfolg aus der Zielsetzung einer 
Austauschpolitik und nicht aus den Fakten selbst abzuleiten: »Daher ist 
die Definition einer solchen Zielsetzung vor allen empirischen Erhebun-
gen zum Studienerfolg notwendig, um dann auch die Auswahl der Varia-
blen so zu treffen, daß sie wirklich Antwort auf die interessierenden Fra-
gen geben können. Hierin zeigt sich im Grunde ein prinzipieller Unter-
schied zwischen der wissenschaftlichen Forschung<, bei der es darum 
geht, Elemente einer Theorie empirisch zu überprüfen, und der prakti-
schen oder angewandtem Forschung, wo es darum geht, die Wirkung von 
Maßnahmen festzustellen« (Gerstein, S. 70). 
Gerstein orientiert sich bei den von ihr untersuchten DAAD-Stipendiaten 
(Stipendiaten stellen allenfalls 10 Prozent der ausländischen Studenten) 
an drei Erfolgskriterien: 
- am Grad der Verwirklichung der ursprünglichen Studienziele; 
- am Grad der subjektiven Zufriedenheit über den Studienverlauf; 
- am Grad der Verwendbarkeit der in der Bundesrepublik erworbenen 
fachlichen und außerfachlichen Kenntnisse und Fertigkeiten. 
Mit dieser Begriffsbestimmung wird »Studienerfolg« zweifellos konkreter 
beschrieben. Allerdings erhebt sich die Frage, ob Kriterien, die für die 
Minorität der Stipendiaten gelten, auch für die Mehrzahl der mit eigenem 
ideellen wie materiellen Aufwand in die Bundesrepublik gekommenen 




Kasprzvk (1972) S. 4 4 - 4 8 ; Schulte (1972) S. 14; Schumann (1972) S. 5 1 / 5 2 ; Gerstein 
(1974) S. 1 1 - 1 3 : Kasprzvk (1974) S. 2 9 / 3 0 ; Gerstein (1976) S. 6 9 / 7 0 ; Mühlenberg 
(1976 ) S. 102 
2. E x a m e n s e r f o l g / P r ü f u n g s e r f o l g : 
Oehler/Pabel ( 1967) S. 7 0 - 9 4 ; Sc/w<te (1968) S. 100; Hammam (1972) S. 1 1 4 - 1 1 6 ; Pät-
zoldt (1972) S. 1 4 7 - 1 5 3 ; Tjioe ( 1972 a) S. 9 6 - 9 8 ; Gerstein (1974) S. 3 0 - 5 0 ; Gumlich 
( 1 9 7 4 ) S. 9 / 1 0 ; Kasprzvk (1974) S. 3 1 - 3 3 ; Lim ( 1975) S. 22 , 48; Paulus ( 1976) S. 90; 
Mühlenberg (1976) S. 96-101; Gerstein/Schober ( 1978) S. 21; Grieswelle (1978) S. 54; 
3. Studienabbrecher: 
Oehier/Pabel ( 1967) S. 5 4 / 5 5 ; Pätzoldt ( 1972) S. 153; Deutsch-Türkische-Gesellschaft 
( 1 9 7 5 ) S. 7 / 8 ; Grüneberg ( 1977) S. 51; WerfA (1977) S. 1 0 8 - 1 1 1 ; Groß/Zwick ( 1982) 
4. Studienwechsel: 
Oehler/Pabel ( 1967) S. 5 7 / 5 8 ; Hammam (1972) S. 1 1 2 / 1 1 3 ; W d * r (1977) S. 2 7 / 2 8 ; 
H W J (1977) S. 84 , 102; Grieswelle (1978) S. 5 6 / 5 7 ; Kotenkar ( 1980) S. 1 1 2 - 1 1 6 
5. Studiendauer: 
Oehler/Pabel ( 1967) S. 5 8 - 6 8 , 8 3 - 8 5 ; Hammam ( 1972) S. 1 1 2 - 1 1 4 ; Schipulle ( 1973 ) S. 
293; Kasprzyk (1974) S. 49 ; A/icAe/ (1974) S. 25; Grüneberg ( 1977) S. 4 9 / 5 0 ; »Vr/A 
( 1 9 7 7 ) S. 1 0 1 - 1 0 3 ; Grieswelle (1978) S. 2 1 / 2 2 , 5 5 / 5 6 ; Kotenkar ( 1980) S. 9 6 - 9 8 ; K A / K 
( 1 9 8 1 ) S. 29 
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11. Konsequenzen des Ausländerstudiums 
11.1. Rückkehr oder brain-drain 
Ein Studium im Ausland umfaßt nicht nur den Bereich der formalen, in-
stitutionalisierten Bildung, sondern darüber hinaus auch eine breite Palet-
te informeller Persönlichkeitsvariablen, die zu Einstellungs-, Motiva-
tions- und Verhaltensänderungen führen. Es ist daher verständlich, daß 
die Rückkehrwilligkeit und die sowohl antizipierten als auch tatsächli-
chen Reintegrationsschwierigkeiten in die heimatlichen Verhältnisse auch 
davon berührt werden. Der Rückkehrer erfährt einen »zweiten Enkultu-
rationsprozeß im reifen Alter« (Aich, 1962). 
Wenn ein ausländischer Student sich zur Rückkehr entschließt, so zeigt 
seine Biographie zweimal einen Bruch im Bemühen zur »Herstellung ei-
ner biographischen Kontinuität« (Kotenkar, 1980, S. 41): Einmal, wenn 
er seine Heimat verläßt, und einmal, wenn er dorthin zurückkehrt. Die 
neuesten Untersuchungen zeigen, daß der Entschluß für ein Verbleiben in 
der Bundesrepublik Deutschland oder für eine Rückkehr in die Heimat 
mit der Aufenthaltsdauer korreliert. So wollten nur 33,5 Prozent derjeni-
gen Studenten, die länger als acht Jahre in der Bundesrepublik waren, je-
doch 62,7 Prozent derjenigen, die weniger als vier Jahre hier waren, in die 
Heimat zurückkehren (Kotenkar, S. 100). 
Es gibt Gründe, die eine Rückkehr erschweren oder verhindern: 
- berufliche Probleme: 
Anerkennung des Studienabschlusses im Heimatland; Verwertbarkeit 
der Ausbildung; Finden eines Arbeitsplatzes und Fragen der Arbeits-
bedingungen; 
- wirtschaftliche Probleme: 
Erhaltung des Lebensstandards; Verhältnis von Berufsqualifikation 
und Einkommen; 
- politische Probleme: 
Ablehnung der politischen Verhältnisse im Herkunftsland und/oder 
aus denselben Gründen keine Rückkehr möglich; 
- soziale/kulturelle Probleme: 
Anpassung an die sozio-kulturellen Verhältnisse der Bundesrepublik 
und die damit verbundene Entfremdung vom Herkunftsland; Stellung 
der Frau in der Heimat; 
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- psychische Probleme 
Kulturschock, individueller Bewährungsdruck (Gutmann, ew, Nr. 1 /2, 
1981, S. 2 f.). 
Es kommen überdies eine Reihe weiterer Faktoren und Interessen zusam-
men, die den Reintegrationsprozeß und eventuelle Reintegrationsmaß-
nahmen beeinflussen: 
- die Tatsache, daß es sowohl im Interesse der Herkunftsländer wie der 
Bundesrepublik liegt, daß Studenten, die ihr Studium abgeschlossen 
haben, in die Heimat zurückkehren. 
- Die individuelle Motivation nach Abschluß des Studiums noch einige 
Zeit im Ausland zu bleiben, oder die Absicht, nicht mehr in das Hei-
matland zurückzukehren. 
In der Literatur wird die Abwanderung hochqualifizierter Arbeitskräfte 
aus Entwicklungsländern in Industrieländer alllgemein als »brain drain« 
bezeichnet. Für die Entstehung und Beurteilung dieses Phänomens wer-
den eine Vielzahl von Faktoren genannt: 
- Brain drain wird als Verlust von »high-level-man-power« ohne jegli-
chen Ersatz dargestellt; 
- brain drain entsteht nach Ansicht indischer Behörden schon, wenn 
Wissenschaftler und Techniker länger als zwei Jahre nach dem Ab-
schluß ihres Auslandsstudiums nicht in ihr Heimatland zurückkehren; 
- brain drain stellt keinen Verlust für die Entwicklungsländer dar, weil 
die meisten von ihnen ohnehin keine Einsatzmöglichkeiten für hoch-
qualifizierte Fachkräfte bieten können - es handelt sich hier eher um 
einen >overflow<-Effekt; 
- brain drain stellt ein Zusammenwirken von >push< und >pull<-Faktoren 
dar; dem Überschuß an Wissenschaftlern und Technikern in Entwick-
lungsländern steht ein Defizit an qualifizierten Akademikern in den 
Industrieländern gegenüber. 
Daß ein Studium in einem Industrieland brain-drain-fördernd wirkt, weil 
es für viele Entwicklungsländer zu spezielle, an der Technologie der Indu-
strieländer orientierte Fertigkeiten vermittelt, ist kaum von der Hand zu 
weisen. 
Das statistische Material über den Exodus von Akademikern ist unzurei-
chend, aber Zahlen helfen hier ohnehin kaum weiter. Wichtig ist dagegen, 
bei allen Maßnahmen, die der Reintegration dienen sollen, diese als Pro-
zeß zu verstehen. Vor allem muß Integration schon Reintegration bein-
halten: zum einen, um die Entfremdung des ausländischen Studenten von 
seinem primären Kulturkreis zu vermeiden (Wahrung der kulturellen 
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Identität), zum anderen um die Entwicklung einer individuellen Identität 
im sekundären Kulturkreis gezielt zu fördern. 
11.2. Reintegration 
Die Frage nach den subjektiven Reintegrationserwartungen wird in meh-
reren Untersuchungen gestellt. Von den befragten Studenten erwarteten 
Reintegrationsschwierigkeiten nach einem Studium in der Bundesrepu-
blik Deutschland: 
- ältere Untersuchungen: 
Danckwortt (1959) 20 % 
Aich (1962) 31 % 
Schade (1968) 39 % 
- neuere Untersuchungen: 
Grüneberg (1977) 13 % antizipierte bei einem Zwischenaufenthalt 
im Heimatland intensive Rückanpassungs-
schwierigkeiten 
50 % >ein wenig< 
Grieswelle (1978) 32,6 % sehr >große< und >große< 
26,1 % >teils teils< 
Diese Angaben müssen allerdings aus plausiblen Gründen relativiert wer-
den: 
- die subjektiven Einschätzungen gehen von der Erwartung eines erfolg-
reich beendeten Studiums aus; 
- die Aussagen müssen mit der Frage korreliert werden, ob sich bei den 
zurückgekehrten Studenten die eigenen Erwartungen auch erfüllt ha-
ben; 
- aus politischen, wirtschaftlichen und sozialen Gründen. 
Die Rückkehrwilligkeit bzw. Rückkehrunwilligkeit der ausländischen 
Studenten schwankt von Untersuchung zu Untersuchung: Bei Grieswelle 
beurteilten 73,9 Prozent der Studenten die Wahrscheinlichkeit einer 
Rückkehr als »groß« bis »sehr groß«, während 20,7 Prozent zu einer 
unentschiedenen Antwort neigten. Die größte Rückkehrbereitschaft 
zeigten zum Zeitpunkt der Erhebung (1974) die Iraner, gefolgt von den 
arabischen Studenten, den Indonesiern und den Türken (nur diese vier 
Gruppen wurden untersucht). A m Beispiel der Iraner zeigte sich, im Ver-
gleich zu heute, die relative Größe von Rückkehrbereitschaft. Von den ge-
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nannten Studenten wollten 42,9 Prozent unmittelbar nach Beendigung 
des Studiums, 29,8 Prozent nach weiterem Aufenthalt in ihre Heimat zu-
rückkehren, nur 17,9 Prozent wollten länger bleiben. 
Anders die von Grüneberg 1975/76 ermittelten Zahlen. Nach seiner Un-
tersuchung wollten nur 17 Prozent der Befragten sofort nach dem Stu-
dium in die Heimat zurückkehren. Die meisten beabsichtigten noch einige 
Zeit hierzubleiben, um »praktische Kenntnisse für ihren späteren Beruf 
im Heimatland zu sammeln«. 75 Prozent dieser Studenten möchte hierzu 
bis zwei Jahre, 25 Prozent mehr als zwei Jahre Zeit aufwenden. 
Die neueste Untersuchung von Kotenkar (1981) spricht von einer hohen 
Rückkehrwilligkeit ausländischer Studenten: insgesamt 56 Prozent. In-
teressanterweise lag die Rückkehrbereitschaft von Studenten aus Ent-
wicklungsländern sogar bei 65,5 Prozent; dabei zeigten Frauen weniger 
Neigung zur Rückkehr als Männer. 
Aufgeschlüsselt nach Fachrichtungen ergeben sich Überlegungen, ob die 
Rückkehrbereitschaft beispielsweise bei einer Ausbildung, die hier hohes 
Einkommen erwarten läßt, deutlich geringer ist: die 
Wissenschaftsdisziplin R ü c k k e h r b e r e i t s c h a f t 
Naturwissenschaften 73,9 % 
Sozialwissenschaften 72,4 % 
Wirtschaftswissenschaften 71,4 % 
Sprachwissenschaften 58,3 % 
Geisteswissenschaften 41,7 % 
Medizin/Pharmazie 33,3 % 
(Kotenkar, S. 136) 
Mit zunehmender Aufenthaltsdauer wandelt sich die Vorstellung von der 
entwicklungspolitischen Relevanz eines Studiums hin zur Erkenntnis, daß 
Entwicklung auch auf die eigene Person beschränkt sein kann. 
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Konsequenzen des A usländerstudiums 
Systematisierungen: 
individuelle - gesellschaftliche Auswirkungen 
akademische - soziale - politische - ö k o n o m i s c h e Auswirkungen 
interne Wirkungen 
(= im Gastland am Aufenthaltsende festzustellen) 
externe P r i m ä r w i r k u n g e n 
(= im Heimatland sofort nach der R ü c k k e h r festzustellen) 
externe S e k u n d ä r w i r k u n g e n 
(= im Heimatland mehrere Jahre nach der R ü c k k e h r langfristig festzustellen) (nach 
Danckwortt} 
I. Akademische A uswirkungen 
1. Nichtanerkennung der Examina: 
Schade (1968) S. 94; Hug (1972 a) S. 31; Pakleppa (1972) S. 26; Schulte (1972) S. 13, 
15; Breitenbach (1974) S. 269/270; Klug/Kasprzyk (1974) S. 43; WUS{\916, dok) S. 7 
2. Verwertbarkeit/Transfer des Gelernten: 
Chung (1972, StP); Schipulle (1972) S. 315/316; Schulte (1972) S. 15; Breitenbach 
(1974) S. 284/285; Büttner (1974) S. 364; Klug/Kasprzyik (1974) S. 44; Pfeiffer (1974) 
S. 32/33; Oehler (1976) S. 41/42; Wesseler (1977) S. 29; Bork/Gutmann (1980) S. 6/7 
- sprachlicher Transfer in andere Wissenschaftssprache: 
Gerstein (1976) S. 77 
3. Individueller Bildungseffekt: 
- Wissenszuwachs: Schade (1968) S. 152-162 
- Intelektueller Gewinn: Pfeiffer (1974) S. 31; Gerstein (1976) S. 77/78 
II. Soziale Auswirkungen 
1. Anpassung/Akkulturation: (siehe: Anpassung) 
2. Uberanpassung/Integration: 
Hammam (1972) S. 78-82; Ganeshan (1974) S. 12; Grüneberg (1977) S. 21; Grieswelle 
(1978) S. 100; Kotenkar (1980) S. 38/39 
3. E i n s t e l l u n g s v e r ä n d e r u n g e n 
a) bei Gaststudenten 
- p e r s ö n l i c h / i n d i v i d u e l l 
allgemeine Persön l i chke i t s s t ruktur : 
Aich (1966) S. 86; Fröhlich/'Schade (1966) S. 281/282; Grüneberg (1977) S. 36; 
Kotenkar (1980) S. 38; Abu Laila (1981) S. 75 
Interaktionsverhalten: 
Krugmann-Randolf(\919) S. 16; Kotenkar (1980) S. 35-37 
Werthaltung, Normen, R o l l e n v e r s t ä n d n i s : 
Aich (1966) S. 86 
- politisch/ideologisch 
allgemein: 
Aich (1962) S. 268-285; Kaimur (1971) S. 35; Pätzoldt (1972) S. 181; Tjioe 
(1972 a) S. 193; Kotenkar (1980) S. 56/57; Abu Laila (1981) S. 75 
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g e g e n ü b e r Gastland: 
Danckwortt (1959) S. 183/184; Aich (1962) S. 253; Grieswelle (1978) S. 66, 
77-80, 96/97 
g e g e n ü b e r Heimatland: 
Danckwortt (1959) S. 185; Aich (1962) S. 252/253 
- i n t e r e s s e n - / b e d ü r f n i s b e z o g e n : 
Danckwortt (1959) S. 181; Aich (1962) S. 286-293; Tjioe {\912 a) S. 191; Bütt-
ner (\97 4) S. 365 
b) bei Gastgebern 
- allgemein: Danckwortt (1959) S. 187/188 
- A u s l ä n d e r f e i n d l i c h k e i t / A u s l ä n d e r f r e u n d l i c h k e i t 
4. Zufriedenheit/Unzufriedenheit mit dem Auslandsstudium 
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Insgesamt leidet die Diskussion über das Ausländerstudium darunter, 
daß die damit verbundenen Zielsetzungen von keiner Seite eindeutig be-
stimmt sind. Diese Situation wirkt sich auf das Studium selbst aus und ist 
eine der wesentlichen Ursachen für die insgesamt eher unbefriedigenden 
Ergebnisse. Da es schwierig sein dürfte, die überaus diffusen und viel-
schichtigen Motivationen der ausländischen Studenten auf einen gemein-
samen Nenner zu bringen und es auch kaum möglich sein wird, die Regie-
rungen der Entwicklungsländer selbst zu eindeutigen Aussagen und Stu-
dienkonzepten zu veranlassen, sollte die Initiative von den damit befaßten 
Institutionen in der Bundesrepublik Deutschland ausgehen. Hier sollten 
am sinnvollsten von der K M K in Absprache mit den interessierten Bun-
desministerien auf der einen und den Hochschulen auf der anderen Seite 
Schritte zu einer umfassenden Zielbestimmung vorgenommen werden. 
Erst aufgrund einer solchen Vorgabe wären Versuche zu einer Neuord-
nung der Studiensituation selbst möglich. Eine solche Vorgabe ist darüber 
hinaus aber auch die notwendige Voraussetzung für eine Uberprüfung der 
Studienerfolge, die ansonsten lediglich am unzureichenden Maßstab be-
standener Examina gemessen werden können. Daß dieser Maßstab trotz 
seiner evidenten Unbrauchbarkeit in der Mehrzahl der hier untersuchten 
Studien angelegt wird, ist letztlich wiederum nichts anderes als eine Folge 
fehlender Zielvorgaben. 
Sieht man von diesen unzureichenden Rahmenbedingungen ab, deren ne-
gative Auswirkungen in vielen der durchgeführten Untersuchungen fest-
stellbar sind, so leidet der gesamte Problemkomplex generell unter einer 
schlechten Datenlage; wesentliche Aspekte sind unzureichend erforscht 
und viele der vorliegenden Forschungsergebnisse inzwischen längst von 
der Realität überholt. Nachteilig macht sich vor allem das Fehlen von 
Langzeituntersuchungen bemerkbar. Die Versäumnisse der vergangenen 
Jahrzehnte werden auch dann kaum einzuholen sein, wenn schließlich In-
itiativen zu einer umfassenden Enquete ergriffen werden. Wenigstens die-
se sollte dann aber langfristig angelegt und durchgeführt werden. 
Angesichts dieser umfassenden Versäumnisse kann sich die Kritik an den 
vorliegenden Untersuchungen nur auf Einzelaspekte beziehen: abgesehen 
davon, daß von ihnen eine Reihe relevanter Einzelprobleme bestenfalls 
berührt, keinesfalls aber erschöpfend behandelt wird (z. B. psychische 
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Probleme ausländischer Studenten), leiden viele der Untersuchungen an 
unzureichender Repräsentativität, an einer zu geringen Berücksichtigung 
traditioneller Erziehungssysteme in Ländern der Dritten Welt, an allzu 
starker Einschränkung auf einzelne Nationalitäten, an begrifflicher Un-
scharfe, mangelnder Vergleichbarkeit und der Vernachlässigung von Ver-
gleichsgruppen. Insbesondere der letzte Punkt ist von Bedeutung. Denn 
viele der den ausländischen Studenten zugewiesenen Probleme müßten 
bei Verwendung von Vergleichsgruppen (deutsche wie ausländische im In-
und Ausland) vermutlich relativiert oder anders interpretiert werden. 
Die meisten der in den bisherigen Arbeiten zum Ausländerstudium vorge-
legten Lösungsvorschläge sind entweder nur partiell oder wenig praktika-
bel. Viele der Autoren beschränken sich auf Teilantworten auf Teilfragen 
der Auftraggeber. Von der Entwicklung einer umfassenden Konzeption 
für das Ausländerstudium kann keine Rede sein. Wenn ausländische Stu-
denten grundsätzlich in der Bundesrepublik Deutschland erwünscht sind 
und die Kosten-Nutzen-Relation sowohl quantitativ als auch qualitativ 
nicht aus den Augen verloren werden soll, müssen die Ziele des Auslän-
derstudiums klarer definiert werden. Nur dann kann ein Studium an deut-
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Schematisierte Ubersicht über die wichtigsten empirischen 






Zeitpunkt der Untersuch 
Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 




Probleme der Anpassung an eine fremde Kultur -





acht Hochschulorte und neun I n d u s t r i e - S t ä d t e 
168 Studenten 
102 Praktikanten 




Ghana, Liberia, Nigeria 








die Studenten aus Indonesien, Westafrika (Ghana, Libe-
ria, Nigeria) und Nord- und Westeuropa (Anzahl 62) 
m ü n d l i c h e Befragung 
Aufbereitung vorhandener Daten und Verknüpfung mit eigenen 
Versuch eines interdisziplinären Ansatzes von Psy-
chologie, Soziologie und Anthropologie (»area-stu-
dies«) 
- Ausgangspunkt und zentrales Problem: Begriff der 
Anpassung 
- » . . . kein abgeschlossener Forschungsbericht, eher 
Anregung für die weitere Diskussion« 






Zeitpunkt der Untersuchung: 
Ort der Untersuchung: 
Aich, Prodosh 
Farbige unter W e i ß e n 
315 Seiten plus Anhang 
1962 
Wintersemester 1959/60 
7 U n i v e r s i t ä t e n und Hochschulen in Berlin, Hamburg, 




Art der Untersuchung: 
A ufgabe j Fragestellung: 
386 m ä n n l i c h e Studenten 


















die Studenten aus Westafrika, Norwegen und »andere« 
(Anzahl 87) 
m ü n d l i c h e Befragung 
- Erforschung der sozio-kulturellen Situation asiati-
scher Studenten in der Bundesrepublik Deutschland, 
insbesondere Motive für die Wahl der Bundesrepu-
blik, Studienerwartungen, soziale Kontakte und Ent-
fremdung 





Zeitpunkt der Untersuchung: 
Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 
Art der Untersuchung: 
A ufgabe / Fragestellung: 
Emnid-Institut für Meinungsforschung, Bielefeld, in 
Zusammenarbeit mit der Studienstelle für Entwicklungs-
länder, Bonn 
Studenten aus Entwick lungs ländern an deutschen Hoch-




bundesweit ( A n t e i l m ä ß i g e Verteilung auf einzelne Hoch-
schulen unter Berücks icht igung der Gesamtzahl der aus-
ländischen Studenten) 
968 Studenten (als repräsentat ive Stichprobe) 
davon 9 % aus Lateinamerika 
12 % aus Indien 
11 % aus S ü d - und Ostasien 
32 % aus Iran 
18 % aus Ä g y p t e n und Syrien 
12 % aus Nordafrika und anderen arabischen 
Staaten 
5 % aus Schwarzafrika 
1 % keine Angaben 
keine 
Interviews anhand standardisierter F r a g e b ö g e n 
- sozialstatistische Erhebung, insbesondere Ermittlung 
politischer Kenntnisse und Einstellungen (z. B. zur 
Wiedervereinigung) 
Autor: Oehler, Chris toph/Po^/ , Hermann 
Titel: Das Studium der Aus länder an den wissenschaftlichen 
Hochschulen in der Bundesrepublik - Ergebnisse einer 
Erhebung 
Umfang: 100 Seiten plus 32 Seiten Anhang 
Erscheinungsjahr: 1967 
104 
Zeitraum der Untersuchung: Februar 1963 - Ende 1965 
Ort der Untersuchung: alle Univers i tä ten , Technischen Hochschulen und wissen-
schaftlichen Hochschulen mit U n i v e r s i t ä t s r a n g in der 
Bundesrepublik 
Untersuchte Gruppe: s ä m t l i c h e Studierende nichtdeutscher S t a a t s a n g e h ö r i g -
keit in der Bundesrepublik mit 
a) Studienbeginn SS 1957 oder W S 1957/58 (Gruppe A) 
b) Studienbeginn SS 1962 oder W S 1962/63 (Gruppe B) 
10 291 erhobene Fä l l e , davon Gruppe A 5574 Personen, 
Gruppe B 4717 Personen 
Kontrollgruppe: Gruppe B fungierte teilweise als Kontrollgruppe zu 
Gruppe A 
Art der Untersuchung: 1) Statistische Datenerfassung (auf Karteikarten) durch 
Akademische A u s l a n d s ä m t e r 
2) Suchlistenaktionen zur A u f s p ü r u n g von Hochschul-
ort- und Studienfachwechslern 
3) Auswertung dieser Daten und solcher aus den Imma-
trikulations- und P r ü f u n g s k a r t e i e n der Hochschulen 
Aufgaben/Fragestellung: Bereitstellung statistisch gesicherten Materials mit in-
haltlichen Schwerpunkten auf dem t a t s ä c h l i c h e n Studien-
verlauf 
Sonstiges: Nach A u t o r e n - S e l b s t e i n s c h ä t z u n g eine Vorstufe bzw. Er-
g ä n z u n g einer Allgemeinen Verlaufsstatistik für alle 





Zeitraum der Untersuchung: 
Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 




Das Studium im Ausland als psychologischer P r o z e ß -
Orientierungsprobleme bei Studenten aus Entwicklungs-
ländern an deutschen Hochschulen 
283 Seiten 
1968 (Dissertation 1967) 
1963-65 
T H Aachen und M ü n c h e n , die U n i v e r s i t ä t e n Bonn, 
Frankfurt, Kö ln , M ü n c h e n , die Sporthochschule Köln so-
wie Goethe-Institute in der Bundesrepublik 
179 männl i che Studenten 
davon Afrikanische Gruppe 41 
Arabische Gruppe 51 
Iranische Gruppe 44 
Indische Gruppe 43 
158 deutsche Studenten 
m ü n d l i c h e Befragung (33 Interviewer) 
- Schwerpunkt: theoretische Fragestellungen 
- Zentralbegriff: » O r i e n t i e r u n g « (als kognitiven und 
motivationalen Prozesse der Auseinandersetzung mit 
der Umwelt, durch die sich das Verhä l tn i s der Stu-
denten aus E n t w i c k l u n g s l ä n d e r n zu ihrer Umwelt in 
der Bundesrepublik Deutschland beschreiben läßt ) 
Uberblick über Literatur in U S A , G r o ß b r i t a n n i e n und 
Bundesrepuolik Deutschland; B e r ü c k s i c h t i g u n g aller A r -







Zeitraum der Untersuchung: 
Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 
Art der Untersuchung: 
A ufgabe/Fragestellung: 
Hammam, Hassan 
Die arabischen Studenten in der Bundesrepublik 
Deutschland mit besonderer B e r ü c k s i c h t i g u n g der Stu-
dierenden aus Ä g y p t e n 
123 Seiten plus 113 Seiten Anhang 
1972 (Dissertation Juli 1972) 
1968-1970 
bundesweit 
281 arabische Studenten 
davon 40 Ä g y p t e r , 40 Syrer, 29 Iraker, 26 Paläs t i -
nenser, 21 Jordanier, 15 Saudi-Araber, 10 L i -
banesen, 9 Tunesier, 7 Libyer, 6 Sudanesen, 3 
Algerier, 1 Marokkaner, 31 Staatenlose 
keine 
Auswertung von F r a g e b ö g e n , L e b e n s l ä u f e n und Ge-
s p r ä c h s p r o t o k o l l e n 




Erschein ungsjah r: 
Zeitpunkt der Untersuchung: 
Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 
Art der Untersuchung: 
A ufgabe/Fragestellung: 
Tjioe, Loan Eng 
Asiaten über Deutsche - Kulturkonflikte ostasiatischer 




13 deutsche Hochschulorte (deutsche Kontrollgruppe nur 
Bonn) 
113 ledige Studentinnen aus Ost- und S ü d o s t a s i e n 






100 deutsche Studentinnen 
m ü n d l i c h e Befragung 
Normenkonflikte ostasiatischer Studentinnen. (Die Ant-
worten der deutschen Kontrollgruppe galten als N o r m 
und dienten als M a ß s t a b für die Beurteilung der Anpas-





Zeitpunkt der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 
Art der Untersuchung: 
A ufgabe/Fragestellung: 
Gerstein, Hannelore 
A u s l ä n d i s c h e Stipendiaten in der B R D - Eine empirische 
Erhebung über Studiengang und Studienerfolg der 
DAAD-Stipendiaten 
71 Seiten und Anhang 
1974 
1972 
487 Stipendiaten (Abgangsjahr 1972) 
keine 
schriftliche Befragung 
- Studienerfolg: Kriterien und M e ß b a r k e i t 







Zeitraum der Untersuchung: 
Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 
Art der Untersuchung: 
A ufgabe/Fragestellung: 
Kasprzyk, Peter 
Die F ö r d e r u n g afrikanischer Studenten durch den 






















retrospektive Auswertung von F ö r d e r u n g s d a t e n 
Dateninterpretation zur Klärung von Q u a n t i t ä t und Qua-





Zeitpunkt der Untersuchung: 
Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 
Art der Untersuchung: 
A ufgabe/Fragestellung: 
Herrmann, M./'Neunkirchen, V./Foth, B. 
Empirische Untersuchung über die Effizienz der techni-
schen Fachhochschulausbildung 
51 Seiten plus 31 Seiten Anhang 
1975 
November 1974 
Fachhochschule Konstanz und Coburg; Studienkollegs 
Konstanz, Coburg, Krefeld, Kaiserslautern und Hanno-
ver 
87 Stipendiaten der Carl-Duisberg-Gesellschaft, 
davon 23 Studienkollegiaten 
36 F a c h h o c h s c h ü l e r ( A b s c h l u ß s e m e s t e r ) 
28 Graduierte und Ingenieure in den Heimat-
ländern 
136 Studienkollegiaten (Anzahl 90) und F a c h h o c h s c h ü l e r 
(Anzahl 46) ohne CDG-Stipendium 
schriftliche Befragung 
- Erfassung und Beschreibung des Verhaltens der 
CDG-Stipendiaten w ä h r e n d ihrer Ausbildung; 
- Ermittlung von Erwartungen und Einstellungen im 
Hinblick auf das Ausbildungsziel und die spätere Be-
rufsverwendung; 
- Aussagen über hemmende oder fördernde Faktoren, 






Zeitpunkt der Untersuchung: 
Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 
Art der Untersuchung: 
A ufgäbe I Fragestellung: 
Grüneberg, Lutz 
Die soziale Situation aus länd i scher Studenten in der Bun-
desrepublik Deutschland - Eine Studie am Beispiel von 
türk i schen , indonesischen und afrikanischen Studenten 
112 Seiten 
1977 (Manuskript) 
W S 1975/76 
Gruppendiskussionen an der F U Berlin, T U Berlin, T U 
Karlsruhe, Uni Heidelberg und T U Clausthal 
schriftliche Befragung: 101 Studenten 
davon 40 T ü r k e n 
50 Indonesier 
11 Schwarzafrikaner 
davon Teilnehmer an Gruppendiskussionen: 
81 Studenten 
(30 T ü r k e n , 40 Indonesier, 11 Schwarzafrikaner) 
keine 
a) m ü n d l i c h e Experlenbefragung (Teilnehmer: 26 Ver-
treter von akademischen A u s l a n d s ä m t e r n ) ; 
b) schriftliche Befragung und Gruppendiskussionen mit 
a u s g e w ä h l t e n Studenten 
- Darstellung der sozialen Lage aus l änd i scher Studen-
ten zur Ermittlung s tud ienfördernder bzw. studien-
hemmender Faktoren; 
- Formulierung von Empfehlungen 
A utor: Gerstein, Hannelore/SWiofcer, Hubertus 
Titel: Fünf Jahre im R ü c k b l i c k - Zur F ö r d e r u n g aus länd i scher 
Jahresstipendiaten 1972-1976 
Umfang: 31 Seiten 
Ersch ein ungsjah r: 1978 
Zeitraum der Untersuchung: 1972-1976 
Untersuchte Gruppe: 2459 aus der F ö r d e r u n g ausgeschiedene Stipendiaten 
Kontrollgruppe: keine 
Art der Untersuchung: schriftliche Befragung 
A uf gäbe 1 Fragestellung: siehe Gerstein, H . (1974) 





Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 
Art der Untersuchung: 
A uf gäbe I Fragestellung: 




U n i v e r s i t ä t des Saarlandes 
95 Studenten 
davon indonesische Studenten 
iranische Studenten 




( ü b e r w i e g e n d geschlossene Fragen) 










Zeitpunkt der Untersuchung: 
Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 
Art der Untersuchung: 
A ufgabe / Fragestellung: 
Kotenkar. Arun 
A u s l ä n d i s c h e Studenten in der Bundesrepublik am Bei-




Univers i tä t Frankfurt/a. M . 
187 a u s l ä n d i s c h e Studenten aus E n t w i c k l u n g s l ä n d e r n und 
Industr ie ländern (keine A u f s c h l ü s s e l u n g ) 
keine 
a) schriftliche Befragung (standardisiert); 
b) Interviews mit »e in igen« Studenten; 
c) Interviews mit Hochschullehrern und Mitarbeitern 
relevanter Institutionen; 
d) Auswertung relevanten statistischen Materials 
- Vermittlung präziser Information zu den neuralgi-
schen Punkten des Studium aus länd i scher Studenten; 
Schwerpunkt: Studium als S o z i a l i s a t i o n s p r o z e ß 






Zeitraum der Untersuchung: 
Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Kontrollgruppe: 
Art der Untersuchung: 
A ufgabe/Fragestellung: 
Sonstiges: 
Abu Laila, Yousef 
Integration und Entfremdung 
Eine empirische Studie zur Situation aus l änd i scher Stu-
denten am Beispiel Clausthal-Zellerfeld und G ö t t i n g e n 
114 Seiten plus 104 Seiten Anhang 
1981 (Dissertation) 
Herbst 1976 - Frühjahr 1978 
Clausthal-Zellerfeld und G ö t t i n g e n 
m ä n n l i c h e afrikanische und asiatische Studenten: 
60 Personen für Fragebogen; 
30 Personen für Einzelinterviews bzw. 
34 Personen für Gruppendiskussionen 
keine 
Einzelinterviews (zwischen 45 M i n . und 90 M i n . Dauer); 
Gruppendiskussionen (mit jeweils zwischen 5 bis 14 Teil-
nehmern); 
Fragebogenerhebung 
Beschreibung und Analyse von P h ä n o m e n e n wie: 
- Diskrepanz zwischen Erleben und Verhalten 
- Diskrepanz der verschiedenen sozialen Normensyste-
me 
- Auswirkung dieser Diskrepanz auf die Integrations-
und Entfremdungsproblematik 
- Ident i tä t swande l aufgrund des Studienaufenthaltes 
- Problematik der Reintegrationsprozesse der Studen-
ten nach der R ü c k k e h r in ihre H e i m a t l ä n d e r 
Literaturrezension der Klassiker Danckwortt (1959), 
Aich (1962), Ghaussy (1962), Pfeffer (1962), Schade 
(1968), Breitenbach (1974), sowie der wichtigen neueren 





Erschein ungsjah r: 
Ort der Untersuchung: 
Untersuchte Gruppe: 
Art der Untersuchung: 
A ufgabe/Fragestellung: 
Groß, B./Zwick, M., 
Studienabbruch bei Studenten aus E n t w i c k l u n g s l ä n d e r n 
in der Bundesrepublik Deutschland, CIM-Arbeitsmate-
rialien 2, S a a r b r ü c k e n / F o r t Lauderdale 
214 Seiten 
Endbericht, Januar 1982 
- Technische U n i v e r s i t ä t Berlin 
- Freie U n i v e r s i t ä t Berlin 
- U n i v e r s i t ä t Karlsruhe 
- Fachhochschule Hamburg 
- U n i v e r s i t ä t Hamburg 
Studienabbrecher aus E n t w i c k l u n g s l ä n d e r n 
Schriftliche Umfragen 
- bei Förder ins t i tu t ionen und Zentralen Hochschulin-
stitutionen 
- bei den Akademischen A u s l a n d s ä m t e r n der Bundes-
republik Deutschland 
- Interview mit 43 betroffenen Studienabbrecher 
- Experteninterview ( L e i t f a d e n g e s p r ä c h ) 
Die erste Studie in ihrer Art , die es versucht hat - und es 
ihr gelungen ist - zuver läs s ige Daten über Umfang und 
Struktur der Studienabbrecher aus den E n t w i c k l u n g s l ä n -
dern zu ermitteln und die G r ü n d e , Motive und gesell-
schaftlichen Ursachen offenzulegen, dem S t u d i e n a b b r ü -
che in der Regel zugrunde liegen. Den Anwendungszu-
sammenhang der Studie definieren die Autoren durch die 
Frage »wie (sollten) Ansatzpunkte und Rahmenbedin-
gungen künft iger F ö r d e r u n g s p r o g r a m m e in sinnvoller 
Weise beschaffen sein, (um) die drohende Dropout-
Schicksale abfangen (zu) k ö n n e n . . .« 
110 
Die Programme der Otto Benecke Stiftung 
Die Otto Benecke Stiftung gewährt Ausbildungsbewerbern, die als Aus-
siedler, Zuwanderer aus der DDR und Berlin (Ost) in die Bundesrepublik 
Deutschland kommen, sowie Asylberechtigten und im Rahmen humani-
tärer Hilfsaktionen aufgenommenen Flüchtlingen (Kontingentflüchtlin-
gen), Stipendien, um ihnen die Aufnahme oder Fortführung einer akade-
mischen Ausbildung zu ermöglichen. Sie arbeitet im Auftrag der Bundes-
regierung. 
I. Eingliederungsprogramme 
Die Eingliederungs-, Beratungs- und Betreuungsmaßnahmen der Otto 
Benecke Stiftung haben das Ziel, die berufliche und gesellschaftliche Inte-
gration, insbesondere die Fortsetzung der im Herkunftsland begonnenen 
Ausbildung mit dem Ziel Hochschulabschluß zu fördern. 
Sie sind bestimmt für junge Zuwanderer bis zu 35 Jahren (Aussiedler, 
DDR-Zuwanderer, Asylberechtigte, Kontingentflüchtlinge), die in der 
Bundesrepublik Deutschland ein Studium aufnehmen bzw. fortsetzen 
wollen, 
sowie 
ausgesiedelte oder aus der D D R zugewanderte Hochschulabsolventen 
und Studenten bis zu 50 Jahren, die für ihre berufliche Integration ein Zu-
satz- oder Ergänzungsstudium benötigen (Akademikerprogramm). 
II. Förderungsprogramme für A usbildungsbewerber aus 
Entwicklungsländern 
Die Förderungsprogramme für Ausbildungsbewerber aus Entwicklungs-
ländern haben das Ziel, Studienbewerbern, denen auf Grund ihrer Her-
kunft, Rasse, Religion oder ihrer politischen Uberzeugung in ihrem Hei-
matland keine Ausbildungsmöglichkeit geboten wird, eine qualifizierte 
Ausbildung zu ermöglichen und ihnen bei der Rückkehr in ihr Heimat-
land oder, wenn dies unzumutbar ist, in ein anderes Land behilflich zu 
sein. 
Die Programme beruhen auf den »Richtlinien des Auswärtigen Amtes 
111 
über die Höhe der Förderungsbeträge für ausländische Studierende und 
Wissenschaftler in der Bundesrepublik Deutschland«, auf den »Richtli-
nien II zur Sur-place-Förderung von Ausbildungsbewerbern aus Mitteln 
des Auswärtigen Amtes durch die Otto Benecke Stiftung« und auf den 
»Richtlinien über die Durchführung von Aus- und Fortbildungsvorhaben 
für Angehörige der Entwicklungsländer« des Bundesministeriums für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit. 
Die Förderungsbereiche umfassen: 
- Ausbildungsvorbereitende Maßnahmen 
(Sprachkurse, Studienkollegs, Ausländervorkurse, Praktika u. a.) 




- Berufspraktische Ausbildung 
(Facharbeiter, Gesellen, Techniker u. a.) 
- Sur-place-Förderung in Entwicklungsländern 
(Vocational Training, Sekundärschulen, Hochschulen) 
112 
Die Otto Benecke Stiftung 
Die Otto Benecke Stiftung wurde am 22. Februar 1965 in der Techni-
schen Universität Berlin gegründet. Ihre Gründungsmitglieder waren die 
Vorsitzenden der Landesverbände des Verbandes Deutscher Studenten-
schaften: Armin G. R. Baldt, Mainz, Manfred Bergs, Hannover, Wolff-
Eberhard Bill, Kiel, Wilbert Lucas, Krefeld, Albrecht Killinger, Schma-
lenbeck, Hans Gerhard Nülens, Saarbrücken, Emil Nutz, Vallendar, 
Friedhelm Peters, Hildesheim, Hans-Joachim Pfaffendorf, Marburg, Ru-
dolf Reuter, Freiburg, Wolfgang Roth, Berlin, Herbert Schneider, Bonn, 
Peter Schultz, Oldenburg, Detlev Spindler, Bonn, Otto Stahmer, Sitten-
sen. 
Sie ging aus dem Sozialamt des Deutschen Bundesstudentenringes her-
vor, dessen Aufgaben, Rechte und Pflichten sie übernahm. 
Im Jahre 1953 hatte der Verband Deutscher Studentenschaften an alle 
Fraktionen des Deutschen Bundestages ein Memorandum gerichtet mit 
dem Ersuchen, Sofortmaßnahmen zur Unterstützung der aus Mittel-
deutschland flüchtenden Studenten einzuleiten. Die Bundesregierung 
stellte daraufhin ab 1953 beim Bundesministerium des Innern Mittel für 
die Vergabe von Studienbeihilfen für Flüchtlingsstudenten an wissen-
schaftlichen Hochschulen zur Verfügung und ermöglichte die Einrichtung 
einer besonderen Beratungsstelle beim Verband Deutscher Studenten-
schaften. Das 1953 gegründete »Sozialamt des Deutschen Studentenbun-
des« nahm die Durchführung dieser sozialen Hilfsmaßnahmen wahr. 
Im Jahre 1956 konnte die bis dahin nicht in ausreichendem Maße geregel-
te Förderung für Flüchtlingsstudenten außerhalb der wissenschaftlichen 
Hochschulen eingeführt werden. Es wurde auch erkannt, daß eine beson-
dere Hilfe nicht nur für die Flüchtlinge aus Mitteldeutschland nötig war. 
Auch Deutsche, die aus Ostblockstaaten ausgesiedelt wurden, sowie Aus-
länder, die in der Bundesrepublik politisches Asyl erhalten hatten, stan-
den vor den gleichen Problemen bei der Aufnahme ihrer Studien. Auch sie 
wurden von da ab als »zugewanderte Jugendliche und Studenten« geför-
dert. Ziel dieser Maßnahmen war und ist, dafür zu sorgen, daß diese Zu-
wanderer wirtschaftlich gesichert Lücken in ihrer andersartigen Vorbil-
dung schließen, um so den Anschluß an Studiengänge und das Ausbil-
dungswesen in der Bundesrepublik Deutschland zu gewinnen. Den Flücht-
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lingen soll die Chance gegeben werden, eine ihren Fähigkeiten und Lei-
stungen entsprechende Berufsbefähigung zu erlangen. 
Seit 1961 betreute das Sozialamt des Deutschen Bundesstudentenringes 
auch Stipendiaten aus Entwicklungsländern, die ihr Studium an einer ost-
europäischen Universität oder Hochschule begonnen hatten und in die 
Bundesrepublik Deutschland kamen mit dem Wunsch, ihr Studium hier 
fortzusetzen. Das Sozialamt bemühte sich um ihre weitere Ausbildung in 
der Bundesrepublik Deutschland oder einem anderen westlichen Land. 
Ab 1963 verwaltete das Sozialamt außerdem das Programm des Verban-
des Deutscher Studentenschaften für afrikanische Flüchtlingsstudenten. 
Hierbei handelte es sich um die Förderung des Studiums von Studenten, 
die wegen ihrer Rasse an einem Studium in ihrem Heimatland gehindert 
waren. 
Der immer weiter wachsende Aufgabenbereich und die Erkenntnis, daß 
aufgrund der politischen Entwicklung Hilfsmaßnahmen für Zuwanderer 
und Flüchtlinge auf lange Zeit erforderlich sein würden, führten 1965 zur 
Gründung der »Otto Benecke Stiftung - Sozialamt des Deutschen Bun-
desstudentenringes -« . 
Mit Hilfe der Bundesregierung, der Ständigen Konferenz der Kultusmini-
ster, der Westdeutschen Rektorenkonferenz, der Arbeitsgemeinschaft der 
Landesflüchtlingsverwaltungen und zahlreicher Persönlichkeiten aus Po-
litik, Wirtschaft und Verwaltung entwickelte sich die Otto Benecke Stif-
tung zu einer unabhängigen Organisation, der weitreichende Aufgaben in 
den Bereichen der auswärtigen Kulturpolitik, der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit und der internationalen Flüchtlingshilfe übertragen 
wurden. Sie wurde damit als Mittlerorganisation der Bundesregierung an-
erkannt. 
Im Jahre 1969 wählte die Mitgliederversammlung den langjährigen Präsi-
denten der Westdeutschen Rektorenkonferenz, Professor Rudolf Sie-
verts, zum Vorsitzenden des Vorstandes und Präsidenten. Wolfgang G. 
Beitz wurde zum Generalsekretär bestellt. 
Nach dem Tod von Professor Sieverts wählte die Mitgliederversammlung 
am 6. Februar 1981 Professor Dr. Otto Kimminich zum neuen Präsiden-
ten. 
Der schnelle Ausbau der Stiftung durch die Erweiterung ihrer Program-
me und ihr breitgestreutes Angebot von Stipendien und Beihilfen hat dazu 
beigetragen, daß sie seit Jahren im nationalen und internationalen Be-
reich bei der studentischen Flüchtlingshilfe eine führende Rolle einnimmt. 
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Die Beratungsstellen der Otto Benecke Stiftung 
Otto Benecke Stiftung 
Geschäftsführung 
Bonner Talweg 57 
5300 Bonn 1, Tel.: 0228/109-0 
Otto Benecke Stiftung 
Regionalstelle 
Lietzenburgerstr. 30 
1000 Berlin 30, Tel.: 030/24 30 20 
Otto Benecke Stiftung 
Regionalstelle 
Poststr. 36 
2000 Hamburg 36, Tel.: 040/34 26 58-9 
Otto Benecke Stiftung 
Regionalstelle 
Königstr. 4 
3000 Hannover, Tel.: 0511/34 43 25 
Otto Benecke Stiftung 
Beratungsstelle 
Kurze Geismarstr. 11 
3400 Göttingen, Tel.: 0551/43 17 3 
Otto Benecke Stiftung 
Erstberatungsstelle Friedland 
im Grenzdurchgangslager 
3403 Friedland, Tel.: 05504/17 32 
Otto Benecke Stiftung 
Regionalstelle 
Kaiserwertherstr. 105 
4000 Düsseldorf, Tel.: 0211/49 80 202 
Otto Benecke Stiftung 
Beratungsstelle 
Neersenerstr. 41 
4156 Willich 2 - Anrath, Tel.: 02156/4 10 88 
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Otto Benecke Stiftung 
Beratungsstelle in der Landesstelle Unna-Massen 
Auf der Tüte 10 
4750 Unna-Massen, Tel.: 02303/5 38-2 68 
Otto Benecke Stiftung 
Beratungsstelle 
Pater-Briers-Weg 85 
5130 Geilenkirchen, Tel.: 02451/76 16 
Otto Benecke Stiftung 
Regionalstelle 
Waldschulstr. 13 
6230 Frankfurt 80, Tel.: 069/38 31 95 
Otto Benecke Stiftung 
Beratungsstelle beim Bildungszentrum der G F b A 
Landauerstraße 9 
3548 Arolsen, Tel.: 05691/67 12 
Otto Benecke Stiftung 
Beratungsstelle in der Aufnahmestelle des Landes Hessen 
6300 Gießen, Tel.: 0641/7 25 01 
Otto Benecke Stiftung 
Seminarzentrum 
A m Wingert 21 
6301 Wettenberg l (Krofdorf), Tel.: 0641/82 01 4-5 
Otto Benecke Stiftung 
Regionalstelle 
Villacherstr. 14 
7000 Stuttgart 30, Tel.: 071 1/85 25 83 
Otto Benecke Stiftung 
c/o Bildungszentrum der G F b A 
Weststraße 44 
7100 Heilbronn, Tel.: 07131/8 66 51 
Otto Benecke Stiftung 
Beratungsstelle 
Kameralamtsgasse 6 
7210 Rottweil 1, Tel.: 0741/43 61 5 
Otto Benecke Stiftung 
Regionalstelle 
Amalienstr. 45 
8000 München 40, Tel.: 089/28 09 02 8 
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Otto Benecke Stiftung 
Beratungsstelle 
Schloß Neu-Egling 
8110 Murnau, Tel.: 08841/37 30 
Otto Benecke Stiftung 
Erstberatungsstelle 
Berthener Str. 39 
8500 Nürnberg 50, Tel.: 0911 /40 62 84 
Otto Benecke Stiftung 
Außenstelle 
A m Sportplatz 102 
8502 Zirndorf, Tel.: 0911/60 29 19 
Otto Benecke Stiftung 
Beratungsstelle 
An der Martersäule 12 
8510 Fürth, Tel.: 0911/75 74 19 
Otto Benecke Stiftung 
Beratungsstelle 
Johannisgasse lb 
8720 Schweinfurt, Tel.: 09721/2 58 31 
Otto Benecke Stiftung 
Beratungsstelle c/o Bayern Kolleg 
Schillstraße 94 
8900 Augsburg, Tel.: 0821/70 40 20 
Publikationen der Otto Benecke Stiftung 
Reihe »Asylrecht« 
(erschienen bei Nomos Verlagsgesellschaft, Baden-Baden) 
Heß I 
»Grenzfragen des innerdeutschen Asylrechts« 
Dokumentation einer Tagung in Bonn 1975 (vergriffen) Neuauflagen s. Hefte 4, 
7, 12) 
Heß 2 
»Menschenrechte und Flüchtlingsbetreuung - die humanitären Aufgaben der 
Vereinten Nationen« 
Dokumentation einer Journalistentagung in Genf 1977 (vergriffen) 
Heft 3 
»Begrenzte Menschenrechte für Flüchtlinge?« 
Dokumentation einer Tagung der Vereinten Nationen und der 
Otto Benecke Stiftung in Genf 1978 
Heß 4 
»Grenzfragen des Asylrechts in der Bundesrepublik Deutschland« 
(2., geänderte Auflage) (vergriffen) 
Heß 5 
»Der Aufenthalt von Ausländern in der Bundesrepublik Deutschland« 
von Prof. Dr. Otto Kimminich (vergriffen) 
Heß 6 
»Praktizierte Humanitas: Weltproblem Flüchtlinge - eine europäische Heraus-
forderung« 
Dokumentation einer europäischen Arbeitskonferenz der Friedrich-Ebert-Stif-
tung und der Otto Benecke Stiftung in Bergneustadt 1980 
Heß 7 
»Grenzfragen des Asylrechts in der Bundesrepublik Deutschland« 
(3., geänderte Auflage) (vergriffen) 
Heß 8 
»Ausländische Mitbürger - in der Fremde daheim? Chancen der Massenmedien« 
Dokumentation einer Arbeitstagung in Genf 1981 
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Heft 9 
»Asylpolitik der Bundesrepublik Deutschland« 
Dokumentation einer Arbeitstagung der Deutschen Welle und der 
Otto Benecke Stiftung in Köln 1982 
Heft 10 
»Flüchtlinge in Europa« 
Dokumentation einer Arbeitstagung der Deutschen Welle und der 
Otto Benecke Stiftung in Köln 1983 
Heft 11 
»Politische Betätigung von Ausländern in der Bundesrepublik Deutschland« 
Referate anläßlich eines Expertengespräches für Asylrichter 1986 in Bonn 
In Vorbereitung: 
Heft 12 
»Grenzfragen des Asylrechts in der Bundesrepublik Deutschland« 
(4. geänderte Auflage) 
Handbuch 85/86 
Stipendien- und Eingliederungsprogramme 
Modelle der gesellschaftlichen Integration 
(erschienen bei Nomos Verlagsgesellschaft) (vergriffen) 
Hochschulzugang für junge Aussiedler 
Dokumentation einer Fachtagung der Otto Benecke Stiftung in Düsseldorf 1982 
Eingliederung junger Zuwanderer aus der D D R 
Dokumentation einer Fachtagung der Otto Benecke Stiftung in Bonn 1984 
Eingliederung junger Zuwanderer aus der D D R 
Eine Darstellung von im Hochschulbereich auftretenden Problemen der Zeug-
nisanerkennung, Studienzulassung, Förderung und Beratung Bonn, Apr i l 1984 
Die Anerkennung von akademischen Abschlüssen bei Aussiedlern 
und DDR-Zuwanderern 
Dokumentation einer Fachtagung in Nürnberg 1984 
Ausländerstudium in der Bundesrepublik Deutschland 
1. Auflage 1982 (vergriffen) 
Besser kennen - besser verstehen 
Vietnam - Das Land und seine Menschen 
Fachwörterbuch Medizin 
Deutsch-Vietnamesisch/Vietnamesisch-Deutsch 




(Otto Benecke Stiftung und Doc-Lap-Modellzentrum) 
Kelz, Heinrich P.: 
Deutschunterricht für Südostasiaten. Analysen und Konzepte. 
Erstellt im Auftrag der Otto Benecke Stiftung, Bonn 1982 
Reihe »Seminardokumentationen - Entwicklungsländer-Programme« 
Seminardokumentation 1 
»Technologietransfer und Technologieanpassung« 
Berufsorientierte technische Hochschulausbildung für Studenten aus Ländern der 
Dritten Welt 
Dokumentation eines Studienbegleit- und Reintegrationsseminars in Aachen 
1983 
Seminardokumentation 2 
»Hochschulbildung und ländliche Entwicklung« - Agrarwissenschaftliche und ve-
terinärmedizinische Ausbildung für Studenten aus Ländern der Dritten Welt 
Dokumentation eines Studienbegleit- und Reintegrationsseminars in Göttingen 
1984 
Seminardokumentation 3 
»Projekttätigkeit von Ökonomen in Entwicklungsländern« - Ausbildung, Berufs-
anforderungen, Möglichkeiten 
Dokumentation eines Studienbegleit- und Reintegrationsseminars in Berlin 1984 
Seminardokumentation 4 
»Medizin in Entwicklungsländern« 
Dokumentation eines Studienbegleit- und Reintegrationsseminars in Heidelberg 
1984 
Seminardokumentation 5 
»Management in Entwicklungsländern« 
Dokumentation eines Reintegrationsseminars in Nairobi 1984 
Reihe »Seminardokumentationen - Internationale Seminare« 
Seminardokumentation 1 
Seminar in Harare, 24.-28. Oktober 1983 
Ministry of Manpower Planning und Development, Zimbabwe (in englischer 
Sprache) 
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